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Die AIDAsol war das erste Passa-
gierschiff, welches am neuen - noch
nicht eingeweihten - Cruise-Center
festgemacht hat
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Moin, moin, leeve Altona-Fans,
Diese 24.  Ausgabe ist die dritte Ausgabe von Mien leeves Altona, die im  „Ausweich-Exil“ in der Beh-
ringstraße entsteht.
Noch haben die vorgesehenen Sanierungsarbeiten im neuen Domizil nicht begonnen. Der voraussicht-
liche Beginn der Arbeiten wird vermutlich im September beginnen. Warten wir es ab, uch wenn es sehr
schwer fällt!
Leider hat sich noch ein Problem zur unangenehmen Umzugssituation  hinzu gesellt, welches am 1. Juli
2011 akut wird. Dieses Problem betrifft die Mitarbeiter des Altonaer Stadtarchivs, die hier als sog.
„Aktivjobber“ zumeist sehr gern arbeiten, weil hier eine hoch sinnvolle Arbeit geleistet wird, die für die
Mitarbeiter auch den Vorteil hat, dass eine gesellschaftliche Anerkennung damit verbunden ist.
Bei der Erstellung dieser Ausgabe steht nämlich immer noch nicht fest, ob überhaupt noch Mitarbeiter
im Aktivjob dem Altonaer Stadtarchiv von der ARGE zur Verfügung gestellt werden können oder nicht?
Sorgen über Sorgen plagen das Altonaer Stadtarchiv und es ist kein Ende in Sicht!
Das führt auch weiterhin zu erheblichen Belastungen für die Mitarbeiter, die nicht wissen, ob ihre Verträ-
ge verlängert werden können oder nicht. Eine weitere Belastung entsteht für alle Mitarbeiter noch zu-
sätzlich, wenn in dem engen Raum auch noch mehrere Besucher kommen und die dann oft noch über
längere Zeit intensiven Gesprächsbedarf innerhalb ihrer Suchanfragen haben. Der dabei entstehende
Lärmpegel geht nicht selten an die Nerven.
Jedoch dessen vollkommen ungeachtet, geht die tägliche Arbeit im Altonaer Stadtarchiv auch weiterhin
in gewohnt hoher Qualität weiter. So hat zugleich auch die Anzahl der beliebten Altona-Führungen deut-
lich zugenommen! Sehr erfreulich.
Auch die vierundzwanzigste Ausgabe von „Mien Leeves Altona“ soll die positive Entwicklung der Arbeit
des Altonaer Stadtarchivs weiterhin dokumentieren. Denn es freut uns dabei sehr, dass dem Stadtarchiv
allgemein bestätigt wird, dass es wunderbar ist, dass so ein gutes und beispielhaftes Informationsan-
gebot zum eigenen Stadtteil auch noch „kostenfrei“ im Internet zu lesen oder herunterzuladen ist. Das
soll auch so bleiben. Versprochen! Es wäre deshalb für uns eine große Freude, wenn Sie an der bunten
Mischung dieser Ausgabe wieder neues Vergnügen finden.

Herzlichst
Ihr
Wolfgang Vacano
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Aus der Geschichte des Altonaer Hafenrandes

Das nette, sehr freundliche und geduldige Empfangspersonal empfing am 2.
April 2011 die ersten erwartungsfreudigen Benutzer des Cruise-Centers-
Altona, die mit der AIDAsol auf „Jungfernfahrt“ gehen wollten

Das Cruise-Center-Das Cruise-Center-Das Cruise-Center-Das Cruise-Center-Das Cruise-Center-
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Das Cruise-Center-Altona als
neues Tor zur Welt?

Eine Dokumentation von Wolfgang Vacano

Zum besseren Verständnis
„Hamburg ist jetzt wirklich das Tor zur Welt!“,
jubelte die BILD-Zeitung am 2. April 2011, als
einen Tag zuvor das erste Schiff, die brandneue
AIDAsol vor dem noch nicht ganz fertig-
gestellten Kreuzfahrt-Terminal „Cruise-Center
Altona“ festmachte, um dort die ersten Passa-
giere aufzunehmen. Somit kamen zwei Premie-
ren zusammen: Das „Cruise-Center Altona“
konnte erstmalig in Betrieb genommen - ohne
das eine Einweihung stattgefunden hatte - und
die „jungfräuliche“ AIDAsol hatte bei ihrer
Ankunft noch keine Passagiere, da sie direkt
von der Werft kam und erst in Altona die
ersten Passagiere aufnahm.

Doch lesen wir einmal, was Jörg
Köhnemann in seinem Artikel in
BILD schrieb:

„Aida küsst neues Kreuzfahrt-
Center wach“
Altona - Gern schmückt sich Hamburg ja
mit dem Attribut „Das Tor zur Welt“. Wer
Zweifel daran hatte - jetzt sind wir es
wirklich! Denn gestern hat die „AIDAsol“
das neue Kreuzfahrt-Terminal „Cruise
Center Altona“ wachgeküsst!
Ein architektonischer Traum: Nachts schim-
mert Licht durch große, grüne Scheiben aus
seinem Inneren. Am Tag glänzen Millionen
blaue Glasscherben auf seinem Dach.
Entworfen wurde es von den Hamburger Ar-
chitekten Renner Hainke Wirth, die u. a. auch
das originelle, provisorische Cruise-Terminal in
der Hafen-City bauten.
Für das Cruise Center haben sie sich wieder
etwas Besonderes einfallen lassen. Mit nur

neun Metern Höhe duckt sich das Gebäu-de
zwischen Englandfähren-Terminal und Dock-
land, wirkt durch Rampen und raffinierte Be-
leuchtung innen aber wie eine große, hohe
Halle.
Geplant: In die große Halle soll ein Café ein-
ziehen, das nicht nur geöffnet hat, wenn bis zu
300 Meter lange Kreuzfahrtschiffe vor der Tür
liegen.

Der BILD-Artikel vom 2. April 2011



6

Der neue Bau wurde nötig, weil immer mehr
Traumschiffe (dieses Jahr 119) Hamburg an-
steuern - 300 000 Passagiere (+ 14,4 %) dieses
Jahr. Cruise-Center-Vorstand Gerd Drossel sieht
Hamburg weiter im Traumschiff-Boom: „Bei
einem auch für 2012 erwarteten zweistelligen

Wachstum sind 400 000 Passagiere greifbar nahe,
die halbe Million kann 2015 möglicherweise so-
gar überschritten werden.“
Der Besuch der „AIDAsol“ (2194 Passagie-
re) gestern war allerdings nicht die offizielle
Eröffnung, die wird erst am 5. Juni gefeiert.

Zur geschichtlichen EntwicklungZur geschichtlichen EntwicklungZur geschichtlichen EntwicklungZur geschichtlichen EntwicklungZur geschichtlichen Entwicklung
des Altonaer Hafenrandesdes Altonaer Hafenrandesdes Altonaer Hafenrandesdes Altonaer Hafenrandesdes Altonaer Hafenrandes
Da dieser Artikel (wie Tausende andere zuvor auch) nun ein Teil der allgemeinen „Altona-
Literatur“ geworden ist, muss einmal nachgefragt werden, was Herr Köhnemann veranlasste,
Hamburg nun als das „wirkliche“ Tor zur Welt zu bezeichnen. Das ist zwar nett, aber auch
gleichzeitig richtig?
Um diese Frage beantworten zu können, muss man heute schon fast fünfundsiebzig Jahre in
die gemeinsame Geschichte von Hamburg und Altona zurückblicken. Wer sich auf dieses
Spiel einlassen möchte, sollte dabei berücksichtigen, dass die beiden selbständigen Städte
1937 noch enge Nachbarn waren. Mit vielen positiven und weniger guten Wechselbeziehun-
gen.
Dabei darf auf keinen Fall vergessen werden, dass Altona geografisch „früher „am Strom“
lag als Hamburg! Also bis zu dieser Zeit - vor Hamburg - das wirkliche Tor zur Welt war?
Doch dass schien dem großmachtgierigen Reichskanzler Hitler, der 1933 an die Macht
gekommen war, nicht in sein Konzept zu passen, welches u. a. vorsah, Hamburg als eine
seiner vier Lieblingsstädte mehr Bedeutung als bisher zu verschaffen. Denn er wollte in seiner
Großmannssucht aus der Freien und Hansestadt Hamburg unbedingt ein Tor zur Welt erste-
hen lassen!
Es gab dabei aber zwei Hindernisse zu überwinden. Das erste Hindernis war die eigentliche
Größe des Hamburger Stadtgebiets, welches sich damals - noch ohne die 1937 erfolgten
Eingemeindungen von Altona, Harburg und Wandsbek - eher nicht für ein echtes Tor zur
Welt eignete. Denn Hamburg war bis zu diesem Zeitpunkt von den drei Nachbarstädten in
allen Richtungen so eingekeilt, dass eine eigenständige Entwicklung nicht mehr möglich
schien.
Jedoch durch die innerhalb kürzester Zeit erfolgte Einführung und Umsetzung des „Groß-
Hamburg-Gesetzes“ konnte dieses Hindernis sehr nachhaltig aus dem Wege geräumt
werden.
Gleichzeitig (Absicht oder nicht) war damit auch das zweite Hindernis beseitigt worden:
Altona war jetzt nur noch ein Stadtteil von Hamburg und lag nun nicht mehr „selbständig“ vor
Hamburg „am Strom“!
Nun konnte Adolf Hitler ab 1938 richtig mit seinem neuen „Groß-Hamburg“ als seinem
„Tor zur Welt“ für sein Nazisystem werben! Übrigens nur noch als Hansestadt Hamburg
tituliert! Denn das bei den Nazis unbeliebte „Freie und“ wurde einfach per Groß-Hamburg-
Gesetz gestrichen.
Eine weitere Folge für Hamburgs neuen Stadtteil Altona war u. a. der (später nicht verwirk-
lichte Plan) Altona und die Insel Wilhelmsburg mit einer riesigen Hochbrücke zu verbinden.
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Im Zweiten Weltkrieg nahm das „Tor zur Welt“ immensen Schaden. Denn die britischen
Bomber mussten ja den zum mutierten Kriegshafen hinter dem Tor zur Welt auslöschen, um
das Nazi-Deutschland zur Aufgabe zwingen zu können. Und das mit aller Gründlichkeit!
Dabei wurden u. a. durch die Zerstörungen am Altonaer Hafenrand riesige „Kriegslücken“
geschaffen, deren spätere Schießung teilweise vier Jahrzehnte und länger andauerten.
Auf einer der nach dem Kriege nur mäßig genutzten Hafenrandfläche entstand vor mehr als
zwanzig Jahren das damals sehr gelobte „England-Terminal“. Doch das war einmal! Darüber
und über die Schließung wurde bereits in „Mien leeves Altona“ berichtet.
Ab 2011 gesellt nun ein neues Fährschiff-Terminal, das „Cruise-Center-Altona“, dazu und
bildet damit einen wichtigen Bestandteil der sog. „Perlenkette“, die Altonas und Hamburgs
Hafenränder attraktiver machen sollte.

Lesen Sie nun, wie es zu dieser neuen Altonaer Attraktion kam und wie sie
erstellt wurde:
Dazu gehört selbstverständlich auch, dass zuerst noch einmal an das „Vorher“
erinnert werden muss, da das Frühere schnell vergessen wird und somit eventuell
für die nachfolgenden Generationen als „Wissen“ verloren gehen könnte.

Wie alles einmal seinen Lauf nahm?

So vernachlässigt und herunter gekommen und sah die Altonaer Hafenrandbebauung noch um
1985 aus

Fotoquelle: Staatsarchiv HH
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Schauen wir dazu einmal mehr als zwanzig Jahre
in die Geschichte der Altonaer Hafenrandbebau-
ung zurück. Das wird anfangs vielleicht einigen
Lesern zu wenig zu sein.  Jedoch ist dieser immer
noch zeitnahe Beginn der Betrachtung vollkom-
men ausreichend, da sich in den Jahrzehnten da-
vor hier kaum etwas getan hatte. (Siehe die
vorstehende Abbildung)
Denn an dieser Stelle konnte man über Jahrzehnte
nachvollziehen, welche enorme Bedeutung die
vergehende Zeit bei einer sinnvollen städtebauli-
chen Weiterentwicklung einer städtischen Region
hatte!
Nach Ende des Krieges konnten sich die Altonaer
vom Hafenrand nicht des Eindrucks erwehren,
dass Altonas Hafenrandbebauung nicht zu den
ersten Wiederaufbauprogrammen der Hansestadt
gehörte.
Denn lange Zeit tat sich überhaupt nichts, während
in den Wohngebieten Altona-Altstadt und Altona-
Nord mittels des neuen Stadtentwicklungs-
programms „Neu-Altona“ ab Ende der fünfziger
Jahre massiv Wohnungsbau betrieben wurde. Das
blieb auch in den sechziger du siebziger Jahren so.
Irgendwie schien niemand ein größeres Interesse
an der Ansiedlung von attraktiven Betrieben oder
neuen Wohnhäusern zu haben.
Und wenn ja, dann schauten die Bürger auf dem
Elbberg gespannt auf alle Planungen, damit man
ihnen u. a. ja nicht die immer noch „freie Sicht“ auf
die Elbe genommen wird, wie alte Bauakten heute
noch nachweisen!
Erst nach und nach begriff man auch in der Ham-
burger Stadtentwicklung, welch ein (ungehobener)
Schatz dort unten in der Altonaer Hafenregion
immer noch darauf wartete, endlich in geeigneter
Weise gehoben zu werden.

Erst Mitte der achtziger Jahre übertrug man dem
wunderbaren Architekten Talkenberg die Aufga-
be, das im Kriege zerstörte Gelände des Fisch-
marktes wieder neu zu bebauen. Gleichzeitig
übertrug man ihm die spannende Aufgabe, die
eher zum Abriss bereitstehende Fischauktionshalle
zu sanieren, um sie wieder einer gesellschaftlichen
Nutzung zur Verfügung stellen zu können. Beide
Aufgaben löste Talkenberg überaus gut. Ihm
gelang es sogar, den Minerva-Brunnen wieder auf
dem Fischmarkt aufzustellen - nur mit einer neuen
Minerva!
Ende der achtziger Jahre ging man dann einen
Schritt weiter und errichtete das erste Fährschiff-
terminal für die zukünftigen Englandfähren am
Altonaer Hafenrand.
Doch das alte Fährschiffterminal hat 2011 längst
ausgedient! Fast alle Mieter sind schon ausgezo-
gen.
Das einst futurisch bejubelte Gebäude ist 2011 nur
noch ein unattraktiver Bestandteil der „Altonaer
Perlenkette“, von dem man um diese Zeit herum
immer noch nicht weiß, ob dieses nicht sehr gelun-
gene Architekturerzeugnis an dieser Stelle noch ei-
ne „Zukunft“ hat.
Da sich der internationale Tourismus auf dem Ge-
biete der Schiffsreisen in den letzten Zehn Jahren
sehr rasant entwickelte, musste also etwas Neues
her: das Cruise-Center-Altona!
Dabei kommt man nicht ohne ein gewisses Lä-
cheln aus, wenn man bedenkt, dass das neue
CCA direkt in unmittelbarer Umgebung des alten
stillgelegten Fährschiffterminals errichtet werden
sollte! Doch auch dieser „Neustart“ war von
Anfang an nicht frei von Problemen.

Darüber konnte man 2008 folgenden BILD-Artikel lesen:

Planung für Fähr-Terminal nicht fertig
+++ Baustart wieder verschoben
+++ Zelte als Empfangshalle
+++ Galgenfrist für Beach-Clubs?

Von L. Brinkama, C. Kersting und J. Köhnemann
Altona - Hamburg rühmt sich gern damit, der Ha-fen sei das „Tor
zur Welt“. Doch ist das wirklich so? Es sieht nämlich so aus, als
würde die Stadt den Traumschiff-Boom verschlafen!
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29,4 Millionen Euro soll das neue Terminal im Altonaer Fischereihafen kosten, an dem schon
nächstes Jahr Kreuzfahrtschiffe anlegen sollen. Was mit den drei Beach-Clubs wird, die sich
dort angesiedelt haben, ist völlig ungewiss.
Klar, dass niemand schuld sein will. Sebastian Panknin (Finanzbehörde): „Die Staatsräte haben
am Montag entschieden, dass die Wirtschaftsbehörde für das Projekt federführend ist.“ Michael
Ahrens (Wirtschaftsbehörde): „Es gibt noch keine Entscheidung.“ Enno Isermann (Stadt-
entwicklungsbehörde): „Wir begleiten das Projekt nur noch.“

Die Fakten:
- Im letzten Oktober beschloss die Bürgerschaft den Bau des Terminals. Im Januar dieses
Jahres wurde dafür die Fischereihafen-Entwicklungsge-sellschaft (FEG) gegründet. Bis heute
hat der Senat nicht geklärt, welche Behörde für die FEG und damit den Bau verantwortlich ist.

- Seit Oktober 2007 läuft ein Planfeststellungsver-fahren für die Verlängerung der Kaimauer.
Wann es abgeschlossen ist, weiß im Moment niemand. Die veranschlagten Baukosten von 12,5
Millionen Euro haben sich mehr als verdoppelt. Wann die Bürgerschaft das Geld bewilligt -
ungewiss.

– „Der Bezirk Altona muss für den Bau des Ge-bäudes einen Bebauungsplan aufstellen. Der
wird nicht vor Herbst nächsten Jahres fertig, sagt der Sprecher der CDU-Fraktion, Sven
Hielscher. Bisher gibt es keinen Architektenentwurf für das Gebäude.“

Artikel in BILD-Hamburg vom 22. Oktober 2008
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Bis zur nächsten Kreuzfahrtsaison wird bestenfalls die Verlängerung der Kaimauer fertig. Als
Ersatz für ein Empfangsgebäude sollen Zelte aufgestellt werden, sagt Joachim Köhn von der
HHLA-Tochter Unikai. Sie wird das Terminal betreiben, rechnet für nächstes Jahr lediglich
mit zwei Kreuz-fahrtschiffen.
CDU-Mann Hielscher ist deshalb der Meinung, dass die Beach-Clubs die nächste Saison
noch am alten Platz bleiben können. Geschäftsführer Harry Weltmann vom „Hamburg del
Mär“ hingegen zu BILD:
„Uns wurde gesagt, dass die Fläche ab 1. November für die Baustelleneinrichtung für die
Kaimauer-Verlängerung gebraucht wird.“ Wer blickt da noch durch?

Kreuzfahrtterminal Kaimauer wird schon gebaut
Reinhard Stuth, Jürgen
Warmke-Rose, Michael Frey-
tag und Axel Gedaschko (v. M.)
Altona - Baubeginn für das neue Kreuzfahrtterminal an der Van-
der-Smissen-Straße. Zunächst wird die Kaimauer für 13,5 Millionen
Euro ausgebaut, Fertigstellung: August 2009. Die Ausschreibung für
das neue Terminal läuft noch bis zum 11. Februar.
Der neue Standort für die vormals dort angesiedelten drei Beach-
Clubs soll der Bereich entlang der Hafenstraße im Bezirk Mitte
werden. Morgen treffen sich die Bezirksamtsleiter von Mitte und
Altona mit den zuständigen Behörden zur Planung weiterer Schritte.
Sv
Quelle: BILD-Hamburg vom 9. Januar 2009

Quelle: BILD-Hamburg vom 1. März 2009

Nächste Woche Baustart für
Kreuzfahrt-Terminal in Altona
Altona - Nächste Woche schon soll es losgehen:
Der Bau des neuen Kreuzfahrt-Terminals an der
Van-Smissen-Straße beginnt!
Da der Anleger in der Hafen-City allein nicht mehr
ausreicht, um alle Luxusliner in Hamburg zu be-
herbergen (allein für 2009 haben sich schon 70
Kreuzfahrtschiffe angemeldet), entsteht am ehe-
maligen Anleger der England-Fähre ein zweistö-
ckiges Terminal mit integrierter Gangway.

Gesamtkosten des Bau-Projekts, das 2010
abgeschlossen sein soll: 29,5 Millionen Euro.
Bereits in diesem Sommersollen die ersten Kreuz-
fahrt-Schiffe am neuen Terminal anlegen - dann
allerdings noch provisorisch, Passagiere werden
durch Container und Zelte geschleust.
Die drei Beach-Clubs, die dort bislang ansässig
waren, müssen an die St. Pauli Hafenstraße um-
ziehen.
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Oberbaudirektor fordert mehr
Wohnungen am Hafen
Noch viel mehr Wohnungen - hier Neubauten
in Neumühlen - will Walter am Elbufer sehen
-
Neumühlen - Mehr Wohnungen, Restaurants
und Bars am Altonaer Elbufer! Das forderte
Oberbaudirektor Jörn Walter beim Mitglie-
dertreffen des Vereins „Elbmeile Hamburg“
im Restaurant „Indochine“.
„Zwischen Museumshafen Oevelgönne und der
Fischauktionshalle gibt es nun genug Büros“, sagte
Walter. So sollen am Heuberg (Elbtreppen) Saga-
Wohnungen saniert werden und durch Umbau
neuer Wohn-raum entstehen. Neue Wohnungen
sind auch auf der Sichelfläche nördlich des Spei-
cher B geplant.
In Walters Zukunftsvision für das Elbufer wird sich
das Gebiet „stärker durchmischen“. Durch das
Wohnen, aber auch durch eine Gastronomie mit
fischbezogenem Handel: „Damit  wird die beson-
dere Eigenart, die das Elbufer ausmacht, mehr
nach außen getragen.“ Ihm schwebt vor, die Hal-
len des Altonaer Fischhandels mit Bistros und
Kneipen für Gäste zu öffnen.
Auch von dem geplanten Kreuzfahrtterminal er-
hofft sich der Oberbaudirektor eine große Anzie-
hungskraft, wobei die Abwicklung des Verkehrs
noch unklar sei. „Wenn Passagierschiffe anlegen,
muss der Elbwanderweg aus Sicherheitsgründen
gesperrt werden.“
Und: Der Schellfischtunnel bleibt dicht.
Eine Wiedereröffnung ist zu teuer.
Ib

Quelle: BILD-Hamburg vom 15. Januar 2009

Doch da waren ja noch die Beachclubs
Seit 2005 hatten sich nach anfänglich schwierigen
Umständen immer mehr sog. „Beachclubs“ auf
immer noch unbebauten und vernachlässigten
Grundstücken an der G. Elbstraße angesiedelt und
erfreuten sich danach immer weiter zunehmender
Beliebtheit. Das war in der nachfolgenden Zeit
nicht immer ohne Probleme geblieben. Denn die
Beschwerden über die Lärm- und Abfallbelästi-

gung waren wegen des unverhofften Erfolges nicht
mehr wegzuleugnen.
Da alle „Beach-Vergnügungen“ nur für eine gewis-
se Zeit geplant waren und die Beachclubs dort nur
angesiedelt wurden, um der Region damit neues
Leben einzuhauchen, blieb es trotzdem nicht aus,
dass die Stadt letztendlich darauf bestand, die in
die Jahre gekommenen Flächen - im Rahmen der
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Errichtung der „Altonaer Perlenkette“ - nun bebauen zu wollen.
Doch das schien leichter gesagt als getan. Denn die Beachclubs waren
damit überhaupt nicht einverstanden, ihre lieb gewonnenen Plätze am
Elbstrand aufgeben zu müssen. Weil Widerstand drohte, musste die Stadt
erneut handeln und sich auf die Suche nach sog. „Ausweichflächen“
begeben.

Dieses Foto vom Treiben in den Beachclubs entstand am 5. Mai 2008 und zeigt, wie gut be-
sucht die Beachclub derzeit waren. Im Hintergrund ist das Fischereihafenrestaurant zu erken-
nen. Im Vordergrund sind die verwahrlosten Betonteile der Hafenrandbebauung zu sehen

Foto: Holger Schmidt, Altonaer Stadtarchiv (c)

Über diese Umstände hieß es in einem BILD-Artikel:

Alle anderen Plätze waren gescheitert
Schwimmen die Beach-Clubs bald im Fischereihafen?
City - Gestern Nachmittag kam das vorläufige Aus für drei der fünf Hamburger Beach-Clubs!
Für „Hamburg del mär“, „Lago   Bay“ und „Hamburg City Beach Club“, die ihre Flächen in
Altona räumen mussten, findet sich dieses Jahr kein Ersatzgelände.
Bis zuletzt waren vier Standorte im Rennen (u. a. Steinwerder, Reiherstieg). Alle fielen weg - zu
klein, zu schlecht erreichbar, zu gefährlich. Aus der Baubehörde heißt es, die Club-Betreiber
hätten die Standorte als „nicht rentabel“ abgelehnt.
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Rettung kommt vielleicht von der Hafenfirma Carl Robert Eckelmann. Spre-
cher Frank Glittenberg: „Die Club-Betreiber könnten unsere Leichter (50 m
lange, 8 m breite Schute, die Red.) mit Sand füllen, einen Swimmingpool
einbauen und sie in den Fischereihafen legen.“
„Hamburg del mar“ -Mitbetreiber Andreas Breuer zu BILD: „Auch diese
Möglichkeit prüfen wir - aber es wäre eine sehr teure Lösung.“
Quelle: BILD-Hamburg vom 5. März 2009

Letztendlich mussten die Beachclub-Betreiber nachgeben und ihre
Elbuferplätze räumen. Damit war der Weg frei für eine schon länger geplante
Bebauung dieser - in der Zwischenzeit erheblich im Wert erheblich gestiegenen
- Freiflächen, da diese Region schon längst im Bereich der Grundstücks-
spekulation angekommen war!

BILD-Artikel vom 5. März 2009
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Die dringend notwenige Modernisierung
der alten Kaianlagen

Die alten Kaianlagen waren längst baufällig geworden und deshalb eignetensie sich nicht mehr dafür,
irgendwelche Neubauten darauf errichten zu können. Das sollte sich nun ändern. Und alles ging auf
einmal sehr rasch. Denn Anfang Februar 2009 wurden die ersten schweren Arbeitsgeräte auf das
Geländes des Kairandes hinter dem alten Fährschiffterminal gebracht, um sobald als möglich mit dem
Abbruch der alten aus Beton bestehenden Kaianlage beginnen zu können.
Das geschah trotz winterlicher Verhältnisse mit starker Kälte, Eis und Schnee mit aller Wucht.

Hier wurde im Januar 2009
die Großbaustelle für den
Umbau vorbereitet. Die erste
große Arbeitsmaschine war
bereits eingetroffen

Bei den Abbrucharbeiten im Februar
2009 mussten sogar noch größere Ar-
beitsmaschinen zum Einsatz kommen, so
viel Widerstand leistete der alte Beton



15

Impressionen vom Abriss

Gut war, dass beim Abriss nur wenige Mit-
bürger von dem Arbeitslärm und dem Bau-
staub betroffen waren, da nur noch wenige
hier wohnten und arbeiteten.
Denn gegenüber arbeiteten nun noch wenige
Menschen in der Fischverarbeitung und im
alten Fährschiffterminal standen die Zeichen
sowieso auf  Auszug. So hielten sich die
sonstigen Beschwerden in GrenzenAlle Fotos stammen von Holger Schmidt,

Fotograf  des Altonaer Stadtarchivs (c)
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Diese Bildmontage steht stell-
vertretend für die nicht einfache
und aufreibende Arbeit, die
Kaianlage zu sanieren
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Doch während die Arbeiten zur Sanierung der Kaian-
lagen liefen, gab es neuen Ärger, der erst einmal zu
einem Baustopp führt. Über den berichtete Bild-
Hamburg wie folgt:

Restaurantchef stoppt
Traumschiff-Terminal
Altona - Von Politik und Wirtschaft vorangetrieben, ist das Millionen-
Projekt um den Bau des zweiten Hamburger Traumschiff-Terminals in
Altona jetzt durch eine Einstweilige Verfügung des Hamburger Land-
gerichtes jäh gestoppt worden. Der benachbarte Betreiber des Restau-
rants „Rive“ am Edgar-Engelhard-Kai fürchtet um die Standsicherheit
seiner Terrasse - sie sackt angeblich ab und droht einzustürzen. Außer-
dem plant der Anwalt des „Rive“-Betreibers, Schadensersatz in Millio-
nenhöhe von der Stadt zu fordern, weil der Umsatz nach Baustart ein-
gebrochen sein soll.
Quelle: BILD Hamburg vom10. März 2009

Futuristische Formen und viele Glasflächen:
So soll das neue Kreuzfahrt-Terminal
in Altona aussehen.
Grafik: Moka Studio

Entwurf des Architektenbüros „Renner
Hainke Wirth“ soll umgesetzt werden
Neuer „Bahnhof“ für Luxus-Liner in Altona

Wichtig: Freie Sicht auf die Elbe
Hamburg (cpr). Futuristische Formen, Stahlträger
und jede Menge Glas. So wird es einmal ausse-
hen: das neue Kreuzfahrt-Terminal in Altona. Ver-
gangene Woche wurde der Siegerentwurf vorge-
stellt. Umgesetzt werden soll das Konzept des
Hamburger Architektenbüros „Renner Hainke
Wirth“ (RHW), das bereits für Prestigeobjekte
wie den „View Point“ und das „Cruise Center“ in
der Hafen-City verantwortlich zeichnete. Kosten
in Höhe von etwa drei Millionen Euro planen die
Ideengeber für den Bau des neuen „Bahnhofs für

Luxusliner“ ein. Oberbaudirektor Professor Jörn
Walter lobte den Entwurf als „gleichermaßen
elegant wie eigenständig“ und betonte: „Es ist den
Verfassern gelungen, einen gestalterischen Dialog
mit der signifikanten Nachbarschaft von England-
terminal und Dockland aufzubauen.“ Ebenso wie
bei dem gläsernen Bürohaus an der Elbe soll übri-
gens auch die Dachterrasse des neuen „Cruise
Centers“ in Altona begehbar sein und allen Besu-
chern den freien Blick auf Schiffe und Hafen er-
möglichen.
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Die Fischereihafenentwicklungsgesellschaft (FEG)
hatte zuvor gemeinsam mit dem Bezirksamt Altona
verschiedene Varianten zum Bau des Terminalge-
bäudes überprüft. Wichtig war dabei vor allen die
freie Sicht vom Altonaer Balkon auf die Elbe.
FEG-Geschäftsführer Mario Mack: „Wir sind mit
dem Ergebnis sehr zufrieden.

Der Entwurf  von RHW stellt die beste Gesamt-
lösung für die städtebaulichen, architektonischen,
funktionalen und wirtschaftlichen Anforderungen
dar.“
Der Touristikbereich der Kreuzfahrten ist in den
vergangen Jahren stark gewachsen, heißt es von
Seiten des Senats ...
Quelle: Altonaer Anzeiger vom 18. März 2009

Zwei Arbeitsmaschinen bereiten das Grund-
stück für die anstehenden Bauarbeiten vor

Ein letzter
Blick auf das
noch unbe-
baute Gelän-
de des zu-
künftigen
Cruise-Cen-
ter-Altona am
18. März
2009

Fotos: W. Vacano,
Altonaer Stadt-
archiv (c)

Im Bildhintergrund ist noch das unfertige
Gebäude des Elbkristalls zu erkennen
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So sah am 16. August 2009 die neue Hafen-
radkante aus Beton und Eisenrohren aus.
Das erste Passagierschiff konnte kommen

Kreuzfahrtterminal II.
Dienstag, den 14. 09. 2010, um 14. 01 Uhr
ein regnerischer tag. bleigrau der himmel, bleigrau die elbe. eine tolle hafenstimmung. ich stehe mit vivian
vor der halle in der einmal gabelstapler rangieren sollen. beladen vermutlich mit dem gepäck der
passagiere. dies ist die baustelle des elbanlegers. vor ein paar tagen hatte ich bei einem gewissen
herrn meltzner eine freigabe erwirkt. nun darf ich das entstehen des 30 Millionen Euro projekts fotogra-
fisch begleiten - im auftrag des altonaer-stadtarchivs. auf euro-job basis.meltzner der zur gruppe der
360grad- architekten gehört, hat beiden eigentümern ein gutes wort für das altonaer stadtarchiv einge-
legt.
das obwohl er mir im vorfeld, mit dem hinweis „..unter den eigentümern gibt es oft viel streit..“, wenig
hoffnung gemacht hatte. es regnet ununterbrochen. vivian tritt mit ihren schweren arbeitsschuhen auf
einem holzbrett herum, es zerbricht krachend. ich sage: „hallo!“, diese anrede hatte ich mir wirklich
überlegt. „hallo“, sagt sie auch.
wir kommen ins gespräch. vivian, die gerade ein praktikum für ihr studium auf der baustelle hier macht,
lächelt. in ein paar wochen geht sie nach dresden, an die dortige TU. bauingenieurin will sie werden.
sie schiebt mit der stahlkappe ihrer boots ein kleines holzstück unter die auflage einer gitterbox. prüft
nun deren standfestigkeit. ich beobachte indessen den grauen beton der lang gestreckten halle. der bau
hat insgesamt 22 achsen, hatte vivian gesagt. allmählich erkenne ich, was sie meint. dort hinten, auf den
achsen 1-12 soll eine dachterasse entstehen. „der bau ist im oktober fertig, dann kommen nur noch die
elektriker ... im frühjahr soll dann die AIDA hier anlegen.“, erzählt mir vivian.
ich nicke und nehme mir vor baldmöglichst wieder herzukommen.
Quelle: Vivian, Altonaer Stadtarchiv
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Am 16. August 2009 legte das erste Passagier-
schiff der AIDA-Reederei am Edgar-Engel-
hardt-Kai an und Passagiere konnten an dieser
Stelle das erste Mal aus- und zusteigen

Da das Cruise-Center-Altona noch nicht fertig war, fand die Passagierabfertigung in diesem
Zelt statt, welches man in unmittelbarer Nachbarschaft der AIDAluna errichtet hatte. Da die
Organisationvollkommen entspannt und rasch ablief, gab es kaum Probleme

Fotos: W. Vacano, Altonaer Stadtarchiv (c)
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Bilder von dem ersten Besuch eines
Kreuzfahrschiffes vor dem Cruise-Center
Wer am 1. April 2011 keine Hamburg-Nachrich-
ten im Radio gehört hatte, dem wird dieses für
Altona sehr wichtiges Ereignis wohl verborgen
geblieben sein.
Denn es handelte sich nicht um einen Aprilscherz,
dass bereits an diesem Tage ein Kreuzfahrschiff
am Kai vor dem immer noch nicht fertig gestellten
Cruise-Center-Altona anlegte.
Denn die Nachricht (von NDR 90,3) stimmte,
dass die nigelnagelneue „AIDAsol“ am Vormittag
als erstes Kreuzfahrschiff dort angelegt und fest
gemacht hatte!
Leider konnte Altona die AIDAsol, die sich auf
„Jungfernfahrt“ befand, nur mit vielen ungemütli-
chen Wolken und starkem Wind in Empfang
nehmen. Dabei war zwar das futuristische CCA-
Gebäude gerade für dieses Ereignis hergerichtet
worden, doch im Umfeld waren noch allerhand
Arbeiten u. a. im Bodenbereich zu verrichten.
Der erste Andrang von Passagieren und ihrer
Begleitung wurde gleich zu einer größeren Her-

ausforderung für die Organisatoren und die netten
und freundlichen Mitarbeiter an den Abfertigungs-
schaltern. Hier muss festgestellt werden, dass
diese Herausforderung sehr gut gemeistert wurde.
Jede Frage und jede Hilfeleistung wurde draußen
wie drinnen im Handumdrehen erledigt. Kompli-
ment!
Es ist nicht überliefert, ob auch allen Fahrgästen
dieses futuristisch anmutende Gebäude gefallen
hat oder nicht. Von der Elbe aus gesehen, duckt
sich jedenfalls das Gebäude absichtlich vor dem
Elbhang, damit die Sicht auf die Elbe dort auch
weiterhin gewährleistet ist.
Wirklich empfehlenswert für „Sehleute“ ist die
neue Plattform auf Dach besonders zu erwähnen.
Ideal für Fotografen, die tolle Bilder von der
Hafenregion machen möchten.
Wer dieses unverhoffte Ereignis vor der regulären
Inbetriebnahme des CCA versäumt hatte, wurde
an diesem Tage auf den 5. Juni 2011 vertröstet.
Denn dann sollte es die „echte“ Eröffnung geben.

Die Sonne hatte sich schon längst  verzogen. Denn so stellte sich das neue Cruise-Center-
Altona den ersten Passagieren dar. Aus dieser Sicht heraus wirkte weder das Gebäude selbst
noch das neue Kreuzfahrtschiff AIDAsol attraktiv auf das Publikum. Schade, oder?

Fotos: W. Vacano, Altonaer Stadtarchiv (c)
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Begeisterungsstürme löste dieser etwas trostlose
Anblick nicht aus. Warum moderne Sachlichkeit
immer gleich „modern/sachlich/hässlich“ sein?

Wenigstens war der allgemeine Service auf dem Parkplatz sehr gut organisiert
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Ob das „Innenleben“ zum Jubeln Anlass bot,
bleibt den Betrachtern überlassen ...

Das ist genau der Eindruck, der vom Innenleben ent-
steht, wenn man direkt am Eingang ein Foto macht

Über das einfache „Leitsystem“ gelang es prima, das Publikum direkt an die Abfertigungs-
schalter zu bringen. Dabei hielt sich das Gedränge wirklich in Grenzen, obwohl viele bestimmt
dachten, bloß rauf auf das neue Schiff, hoffentlich ist es da wenigstens etwas schöner ...
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Weitere Impressionen vom CCA und dem Besuch der AIDAsol
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Diese lustigen Comic-Figuren
sorgten, sehr zur Freude aller
Anwesenden für Spaß und Ab-
wechslung vor und im Cruise-
Center-Altona
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Ein erster Blick von der Terrasse des Cruise-Centers-Altona am 1. April 2011 auf die AIDAsol

Hinweis:
Mit diesem Blick auf die AIDAsol beenden wir
den ersten Teil dieser Dokumentation. Der zweite
Teil wurde erst dann im Altonaer Stadtarchiv
erstellt, als das Cruise-Center-Altona am 5. Juni
2011 eingeweiht wurde.
Eine Fortsetzung dieses Berichts mit der Einwei-
hung des Cruise-Centers finden Sie in der Nr. 25
von Mien leeves Altona - in der Jubiläumsausga-
be.
Wolfgang Vacano
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„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere
Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“

Anzeigenwerbung in den Ausgaben
der Altonaer Nachrichten von 1911

Eine Dokumentation von Wolfgang Vacano

29
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„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere„Mode und andere
Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“Dinge des Lebens“

„Was alte Annoncen erzählen“
Anzeigenwerbung in den Ausgaben
der Altonaer Nachrichten von 1911

Von Wolfgang Vacano

Zum besseren Verständnis
Während die heutigen Generationen mit schreien-
der, teils sogar grellbunter und mit allen technisch
nur möglichen Effekten ausgestatteter Werbung in
den Zeitungs- und Fernsehmedien geradezu über-
schüttet werden, war das vor einhundert Jahren
gaaanz anders!

Dieser Anzeige in einer September-Ausgabe der Altonaer Nachrichten verdanken wir zweier-
lei. Erstens, erinnert diese Annonce an das mondäne Herren-Garderoben-Geschäft Büsing &
Zeyn an der Gr. Bergstraße 1 und zweitens zeigt sie uns das derzeitige Preisgefüge in der
Altonaer Modewelt. Denn so erfahren die nachfolgenden Generationen, wie viel vielleicht
Ururopas oder Uropas Herrenanzug einmal gekostet hat

Da ging es „öffentlich“ eher sittsam und sehr ge-
mäßigt zu. Die Werbung sollte jedoch trotz der
gesellschaftlich begrenzenden Gegebenheiten wie
u. a. moralischer Bedenken, Sitte und Anstand im-
mer noch die Kunden in geeigneter und vor allem
bezahlbarer Weise erreichen.
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Konkurrenz belebte offensichtlich das Geschäft, denn diese An-
nonce war vom unmittelbaren Konkurrenten, der Fa. E. A. Stein-
berg geschaltet worden, die sich in der Gr. Bergstraße 115 befand

Mondäne und gediegene
Herrenmode Anno 1911
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Diese Annoncendarstellung wurde - wie die anderen Darstellungen im ursprünglichen
Zustand belassen - nur ein wenig aufgehellt, um den Charme der Originale erhalten zu
können
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Zu dieser Zeit hätte sich niemand nicht einmal
ansatzweise träumen lassen, welche wahren
„Sexorgien“ (bis an die Grenze zur Schamlo-
sigkeit) in Videoclips zu sehen sind, die nur
den einen Sinn haben, die jeweils neue CD
marktgerecht an die zahlende Kundschaft zu
bringen!
Deshalb weiß heute jeder, dass es 2011 kaum
noch einen Film oder eine Werbung mehr gibt,
die nicht zumindest elektronisch „aufgemotzt“
wurde. Selbst bei Fotos werden - wie selbst-
verständlich - alle unattraktiven Bildregionen,
wie Fältchen, Hautflecken oder Frisurprobleme
mit einem Fotobearbeitungsprogramm

Diese Anzeigen erinnern an die „alte“ Flora
am Schulterblatt, welches seit einiger Zeit
wieder zu Altona gehört.
Leider erinnert sich 2011 kaum jemand mehr
an diesen bemerkenswerten und wunderba-
ren Musentempel , weil die Auseinanderset-
zungen an der Schanze alles überdecken ...

Postkarte von der Flora um 1910

Hier erfährt der Leser z. B. wer im Cafe´
Flora einmal aufgetreten war und wer die
Direktion hatte. In diesem Falle Ph. Th.
Hofmann
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Aber auch andere bekannte und beliebte Etablissements warfen mit solchenbezahlten  Infor-
mationen ihren Hut in den Ring, denn jeder war an guten Einnahmen sehr interessiert ...

„Wer nicht wirbt, der stirbt“, hieß es schon vor einhundert Jahren. Ein Grund mehr für die
berühmte „Elbburg“, sich an diesem Werbegeschäft - klein - aber fein - zu beteiligen
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Da durfte auch ehemals gutes Bier aus den Altonaer Vororten
nicht fehlen!

Auch die ruhmreiche Tradition der Elbschloss-Brauerei ist 2011 nur noch Geschichte, denn
der deutsche - speziell der Hamburger „Biermarkt“ - hatte sich so stark verändert, dass für
die Elbschloss-Brauerei mit ihren „goldenen Türmen“ auf dem Geestrücken kein Bedarf
mehr bestand

positive verändert, um im hart umkämpften Wer-
bemarkt überhaupt noch eine reelle Chance zu ha-
ben.
Wenn wir nun einmal auf die Werbung des Jahres
1911 zurückschauen, werden wir feststellen, dass
die Werbung  z. B. in den Zeitungen weder schrille
Farben noch wilde Formen aufzuweisen hatte.
Zum einen war die Technik noch nicht so weit,
günstig in Farbe drucken zu können und zum an-
deren wäre für den Anzeigenkunden schnell der
Bereich der Unbezahlbarkeit erreicht worden.
Weil jedoch z. B. eine einfache Werbeannonce
schon nicht sehr billig war, unterblieb schon des-

halb für viele kleine und mittlere Gewerbetreiben-
den oder Handwerker die Werbung mit eingear-
beiteten Bildmotiven. Denn jedes Bildmotiv
musste erst zeitaufwendig und kostenintensiv
angefertigt werden und in den Schriftsatz im
wahrsten Sinne des Wortes „hineingesetzt“ wer-
den! Zu großen Teilen wurden deshalb nur „Text-
annoncen“ in den Zeitungen geschaltet.
Was ganz schnell beim Durchblättern der Exemp-
lare der Altonaer Nachrichten im Jahre 1911
auffällt, ist, dass sich außer dem Altonaer Stadt-
wappen ganz oben auf der Titelseite keine einzige
Abbildung zu finden ist.
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Gartmann - das ehemals süße Aushängeschild Altonas

Deshalb tritt schon bald ein kleines Phänomen auf.
Man empfindet die Anzeigen als willkommene
Abwechslung zu den unendlich erscheinenden und
wirklich nur schwer lesbaren langen Passagen
unter- und nebeneinander Artikeltexte! Da freut
man sich aus heutiger Sicht, wenn man in den
Annoncen ein wohltuendes „Bild“ entdecken
kann.
Dabei muss stets Berücksichtigung finden, dass es
1911 weder Radio oder Fernsehen gab. Deshalb

spielte sich die allgemeine „offizielle“ Information
ausschließlich über die Zeitungen ab. Um ihrem
Anspruch in dieser Hinsicht nachkommen zu
können, erschienen die Altonaer Nachrichten
zweimal am Tage. Um die Ausgaben bezahlbar
halten zu können, gab es nur Textkolonnen zu
lesen. Die Zeilen und Buchstabenabstände waren
so gering als möglich. Die Titelzeilen meist platz-
sparend klein!

Dieser Ver-
merk über die
Schokoladen-
und Cacao-
Fabrik C. H. L-
Gatmann
entstammt dem
Altonaischen
Adressbuch
von 1910

1910 schrieb man Schokolade noch so: Chocolade, und Kakao so: Cacao!

Diese „Gartmann-Annonce“ wurde - wie bei anderen Abbildungen dieser Dokumentation
stark vergrößert, um sie „ansehbar“ machen zu können ...
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Gartmann-Werbung 1911 in Variationen

Weil hier Peter
Steiner für seine
rheinisch-west-
fälische Kohle in
Altona wirbt,
können noch
sehr viel später
die damaligen
Preiskalkulatio-
nen nachvollzo-
gen werden.
Aber die Sorten
„Westfälische
Flammkohlen
oder Antracit-
Nusskohlen“
klingen auch
noch 2011 ir-
gendwie gemüt-
lich nach alter
Zeit. Oder?
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Possehl´s bekannter Kohlenhof lag 1911
am Rande des Altonaer Hafens - an der
Gr. Elbstraße 85 - 93. Diese Anzeige
eignet sich hervorragend für einen direk-
ten Preisvergleich im Bereich der
Energieversorgung in Altona ...

H. F. Sörnsen bot mit seinem Mobilien-
Transport sogar gepolsterte Wagen an -

mit der Möglichkeit der Umladung auf
die Eisenbahn.So etwas empfand man

damals als Fortschritt
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Aber es wurden auch verschiedene Produkte beworben:

Diese Anzeige weist nach, dass Julius Prinz in
der (ehem.) Gr. Johannisstraße 66 seinen
Laden hatte und dort u. a. die o. a. sehr
gefragten Petroleum-Lampen verkaufte,
denn nicht jeder Altonaer Haushalt konnte
sich den Strom vom EWU (Elektrizitäts-
Werk-Unterelbe) finanziell leisten ...

Altonaer Apotheken boten 1911 das neue
Mittel gegen Harnleiden an: EUERGON.

Daran erinnert 2011 nur noch diese
Erwähnung
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Erinnerungen an Karstadt-Altona, welches
vor einigen Jahren seine Kaufhausfiliale in
der Gr. Bergstraße für immer schloss

Der Kaffee bei Jansen war 1911 nicht billig!
Bemerkenswert ist die Preisausgestaltung in
der Annonce

Juwelier Martin Meyer saß mit seinem
Geschäft am Altonaer Rathausmarkt (am
Nobistor), den es nicht mehr gibt
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Die berühmte Firma warb mit einem entzückenden Kindermotiv für ihre Produkte, die man bei
der Niederlage der Firma von E. A. Steinberg in der Gr. Bergstraße 115 erwerben konnte
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Diese fast ausschließlich nur in „Deutscher Schrift“ verfasste Anzeige, die hier für
das bekannte „Palmin“ warb, steht hier stellvertretend für andere zahlreiche
Nichtaltonaische Produkte, die jedoch zumindest hier zum Kauf angeboten wurden.
Hier eine Übersetzung dieses Textes: In jedem Haus benutzt man jetzt zum Kochen,
Braten, Backen nur noch Palmin und streicht ein herrliches Butterbrot mit Palmona
Pflanzen-Butter-Margarine
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Zahlreiche Altonaer Institutionen nahmen 1911 die Gelegen-
heit wahr, in den Altonaer Nachrichten auf sich aufmerksam
zu machen, wie:

Der Tierpark von Carl Hagenbeck, der 2010 seinen
100. Geburtstagfeiern konnte, warb 1911für den

Und noch eine Annonce, die die jungen Generationen kaum noch lesen können: Deshalb hier
eine Übersetzung: die sparsame Hausfrau nimmt Kathreiners Malzkaffee. Der Gehalt
macht´s!
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Wer weiß nach einhundert Jahren noch, dass es einmal einen „Handelshof“ an der Gr. Berg-
straße gegeben hatte? Jetzt wieder!

Hier wird an den Wohltätigkeitsverein „Ameise“ erinnert. Er steht an dieser Stelle für mehr
als zweihundert weitere Altonaer Vereine, die um 1911 einmal existiert haben. Das lässt den
Schluss zu, dass fast jeder Altonaer in mehreren Vereinen Mitglied gewesen sein musste. Das
wird heute nur dadurch erklärlich, dass es dmals weder Radio noch Fernsehen gab und man
deshalb der Geselligkeit in den Vereinen frönte. Dabei spielten besonders die Wohltätigkeits-
vereine eine gute Rolle
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Die „Militärische
Bruderschaft v.
1870“ schaltete
diese Annonce.
Sie erinnert nicht
nur an die Militäri-
sche Brüderschaft,
sondern auch an
das 31. Thüringi-
sche Infanterie-
regiment, welches
einmal in Altona in
der Victoria-Kaerne
stationiert  war

Leider sind 2011
solche Todesan-

zeigen für eine
intensive und
Familienfor-
schung, aber
auch für das

Vereinswesen
von großer

Bedeutung, da
sie oft nur die

einzige „Spur“
sind.

Rechts hatte
sich z. B. der
Kommunal-

Verein für den
Norderteil zu

Altona E.V.
verewigt, den es
leider schon seit
vielen Jahrzehn-

ten nicht mehr
gibt, wie es die

meisten Altonaer
Vereine auch

nicht mehr gibt.
Altona ist arm an

Vereinen
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Aber es fehlte auch nicht an einem gewissen Humor!

Mit dieser lustigen „Publikumsbeschimpfung“ ging diese Margarine unter dem bedeutungs-
vollen Namen Namen „Rheinperle“  an den Start. Ob solche Werbung Erfolg hatte, ist nicht
überliefert
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Diese einhundert Jahre alte Suchanzeige ist ein schlagender Beweis dafür, dass es selbst für
tüchtige Versicherungsvertreter schwer gewesen sein muss, Lebensversicherungen an den
Mann bringen zu müssen. Denn es mussten schon „energische“ Herren sein ... Hat sich da bis
heute vielleicht etwas verändert?

Nachbetrachtung
Auch die obige Darstellung war im Anzeigenteil
der Altonaer Nachrichten im September 1911 zu
finden.
Jedoch warb man hier nicht für ein Produkt, son-
dern informierte über eine unangenehme Erhöhung
der Preise für die Produkte der Altonaer Kondito-
ren.
Vielleicht sind Sie jetzt auch ein wenig darüber
überrascht, wie andere Leser auch, was man alles

aus den Annoncen über die Lebensumstände der
Menschen kurz vor Beginn des Ersten Weltkrie-
ges erfahren konnte. Oder?
Falls Sie Gefallen daran gefunden haben sollten,
informieren Sie uns doch bitte, da wir beabsichti-
gen, diese Informationsgelegenheit noch weiter
auszubauen.
Wolfgang Vacano
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350 Jahre Stadt Altona
Die Jubiläumsvorbereitungen - Teil II

Über die „Altona-Hymne“Über die „Altona-Hymne“Über die „Altona-Hymne“Über die „Altona-Hymne“Über die „Altona-Hymne“
von Felix Woyrschvon Felix Woyrschvon Felix Woyrschvon Felix Woyrschvon Felix Woyrsch

Dokumentation von W. Vacano, Altonaer Stadtarchiv (c)

Mit dem o. a. Altonaer Stadtwappen warb man 1914 sowohl für das 250-jährige Altonaer
Stadtjubiläum als auch für die extra dafür ausgerichtete Internationale Gartenbauausstellung

Quelle: Altonaer Stadtarchiv (c)
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350 Jahre Altona
Die Vorbereitungen zum Stadtjubiläum

am 23. August 2014
Teil II

Zum besseren Verständnis
„Vorfreude ist die schönste Freude“, sagt der
Volksmund. Diese Volksweisheit kann man ohne
weiteres auch auf die nun angelaufenen Vorberei-
tungen für das 350. Stadtjubiläum von Altona an-
wenden.
Ein Grund dafür ist, vielleicht lange nicht wahrge-
nommene oder gesehene Schätze von stadtge-
schichtlicher Bedeutung wieder einmal ans Tages-
licht holen zu können. Dazu bieten sich natürlich
die Sammlungsbestände des Altonaer Stadtarchivs
ganz besonders gut an.
Wer einmal bei uns in die Bibliothek hinein schaut
und nach literarischen Erzeugnissen über die zu-
rückliegenden Stadtjubiläen sucht, kann zum Bei-
spiel hier in der offiziellen Broschüre vom 250.
Stadtjubiläum im Jahre 1914, mit dem Titel Alto-
na in Wort und Bild, „schmökern“.
Er wird erstaunt sein, was da so alles (aus heutiger

Deshalb möchte ich Ihnen einmal die Texte der
Strophen einmal (wort- und satzgetreu) vorstellen:

Hymne
für 3 stimmigen Kinderchor der Stadt Altona zur Feier

ihres 250-jährigen Jubiläums gewidmet.

1. Heil dir, du Stadt an des Elbufers Hang,
2. Strom abwärts gleiten in sicherer Ruh,
3. Ja, Gottes Segen hat auf uns geruht,
4. Drum Heil dir, Stadt an des Elbufers Hang,

1. dich preis ich laut, dir ertöne mein Sang!
2. Stolz deine Segel dem Nordmeere zu.
3. er nahm getreu uns in sichere Hut,
4. dich preis ich laut, dir ertöne mein Sang!

Sicht) Unerwartetes drin steht. Siehe dazu auch
den Beitrag über Kindererziehung im Kaiser-
reich in der letzten Ausgabe von Mien leeves Al-
tona vom Mai 2011.
Nun stehen jedoch noch die Organisation des
Stadtfestes und der offiziellen Feierlichkeiten im
Rathaus vor der Tür und sollten nach und nach mit
Leben erfüllt werden. Vor allem aber rechtzeitig!

Deshalb möchte ich Ihnen einmal die sog. „Alto-
na-Hymne“ vorstellen, die einst der Gründer der
Altonaer Singakademie, Felix Woyrsch kompo-
niert hatte. Es ist schön, wieder einmal an den
wunderbaren Musiker erinnern zu können.
Wer sich heute mit dem Text beschäftigt, wird
vielleicht verwundert feststellen, mit welch vater-
städtischem Enthusiasmus einst dieses hohe Lied
auf die eigene Vaterstadt verfasst wurde.
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1. Traulich und stattlich, wie schmuck stehst du da,
2. Dort wirft der Fischer Fangnetze aus,
3. hin durch Gefahren, durch Leid und durch Not,
4. Traulich und stattlich, wie schmuck stehst du da,

Refrain:
1. O du mein Heimatort, mein Altona,
2. bring reichen Segen den Seinen ins Haus,
3. hat uns geleitet der Herr, unser Gott,
o du mein Heimatort, mein Altona!

1. O du mein Heimatort, mein Altona,
2. bring reichen Segen den Seinen ins Haus,
3. hat uns geleitet der Herr, unser Gott,
o du mein Heimatort, mein Altona!

Text und Noten der ersten Strophe einer Altona-Hymne von Felix Woyrsch 1914

Damit Sie eventuell Text und Noten auch richtig zusammenbringen können, stelle
ich Ihnen die Seiten aus der Jubiläums-Broschüre einmal im „Original“ vor:

Quelle: Altonaer Stadtarchiv
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Text und Noten der zweiten und dritten Strophe einer Altona-Hymne von Felix Woyrsch 1914
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Informationen zum Wirken von  Felix Woyrsch:

Foto von Musikdirektor Felix Woyrsch

Felix Woyrsch wurde 1860 in Troppau
(Mähren - österr.  Schlesien) als Sohn
eines Schauspielerehepaars geboren.
In Dresden und Hamburg war er auf-
gewachsen. Seine erste Ausbildung er-
hielt er bei dem Hamburger Musikleh-
rer und Chorleiter Heinrich Chevallier
(1848-1908).
Schon bald hatte sich W. in Altona als
Komponist einen Namen gemacht.
Dabei wurde seine Komische Oper
„Der Pfarrer von Meudon“ 1886 in dem
zehn Jahre zuvor erbauten Altonaer
Stadttheater an der Königstraße urauf-
geführt. 1890 erfolgte ebenso dort die
Uraufführung „Der Weiberkrieg“.
Die Leitung der „Allgemeinen Altonaer
Liedertafel von 1841“ übernahm er
1887. Im Jahre 1893 wandelte er die-
sen Verein für geistlichen und weltlichen
Chorgesang in den „Altonaer Kirchen-
chor“ um.
Am 5.1. 1894 erfolgte sein erster öf-
fentlicher Auftritt als Dirigent des Al-
tonaer Kirchenchors in der
Johanniskirche.
1895 war er der Direktor und Diri-
gent der Altonaer Singakademie (ge-
mischter Chor, gegründet 1853) und
gleichzeitig Organist an der Friedens
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kirche in Altona.Seine eigenen großen Chorwerke
führte Felix Woyrsch ebenso mit der Altonaer
Singakademie auf, wie das „Passions-Oratorium“
(Op. 45) am 6. Dezember 1900 im Hamburger
„Convent-Garten“, oder den „Totentanz“ (Op. 51)
nach der Kölner Uraufführung am 9. März 1906
in Altona.
1901 fand die Ernennung zum Professor durch das
preußische Unterrichtsministerium statt.
1903 erfolgte die Ernennung zum Städtischen Mu-
sikdirektor, damit war er Leiter und Dirigent der
städtischen Symphonie-, Volks- und Schüler-
konzerte, die gemeinsam mit dem Orchester des
Vereins Hamburger Musikfreunde und den Ham-
burger Philharmonikern durchgeführt wurden.
Ebenso war  er Organist an der Johanniskirche in
Altona.

1903 wurde im Gebäude des neu errichte-
ten Hotels „Kaiserhof“ am Kaiserplatz
(2011 Platz der Republik) in Altona (direkt
vor dem neuen Altonaer Hauptbahnhof) ein
Konzertsaal eröffnet. Der war so groß, dass
die Konzerte der Singakademie einem grö-
ßeren Publikum zugänglich gemacht wer-
den konnten.
Noch in diesem Jahr gründete man die Städ-
tischen Volks- und Symphoniekonzerte.
Diese wurden von Woyrsch, jetzt Städti-
scher Musikdirektor, mit dem Orchester des
Vereins Hamburgischer Musikfreunde und
den Hamburger Philharmonikern durchge-
führt. Ebenfalls fanden die Konzerte der
Singakademie bis 1903 im Saal des Alto-
naer Bürgervereins von 1848 an der
Königstraße 152 (im „Pabst Gesellschafts-
haus“) Weil die Anzahl der Plätze begrenzt
waren, waren die Konzerte nur den Mit-
gliedern der Singakademie zugänglich.
1917 erfolgte die ehrenvolle Ernennung
zum Mitglied der Preußischen Akademie
der Künste.
Am 29.1. konnte die Uraufführung des
Mysteriums „Da Jesus auf Erden ging“ in
Hamburg mit dem Cäcilienverein unter der
Leitung von Julius Spengel gefeiert wer-
den.
1928 erhielt er eine weitere Ehrung durch
die Verleihung der „Silbernen Plakette der
Stadt Altona“, anlässlich des 25jährigen

Werbeannonce der Altonaer Singakademie aus den
Altonaer Nachrichten aus September 1911

Titelbild einer Broschüre von Axel Feuß,
Altonaer Museum
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Jubiläums der städtischen Volks- und Symphonie-
konzerte.
1931 tritt er als wohlgestalter Musikdirektor in
den Ruhestand.
Woyrsch widmete sich jedoch weiterhin als Diri-
gent der Singakademie vor allem der Oratorien-
musik. Bis 1933 sind über fünfzig Konzerte, u. a.
mit der C-Dur-Messe von Beethoven, Oratorien
von Händel, dem Te Deum von Dvorak, dem

„Deutschen Requiem“ von Johannes Brahms und
dem „Belsazar“ von Reinicke, überliefert.
1935 verlieh man W. die Friedrich-Rösch-Me-
daille des Berufsstandes Deutscher Komponisten.
Die letzte Ehrung erfolgte 1938 mit der Verleihung
des Staatlichen Beethovenpreises der Berliner
Akademie der Künste.
Am 20. März 1944 starb Felix Woyrsch in Alto-
na.

Informationen zur Singakademie

Nachbetrachtung:
Als diese bemerkenswerte Hymne von
Felix Woyrsch, über deren Sinn man heute
durchaus diskutieren kann, 1914 mit Si-
cherheit vom Chor der Altonaer Singaka-
demie - wie selbstverständlich - intoniert
wurde, herrschte noch ein völlig anderes
gesellschaftliches Klima, nämlich das des
deutschen Kaiserreichs.
Denn nur mit so einer Erklärung kann m. E.

Seit 1933 wurde die „Altonaer
Singakademie“ von Willi Ham-
mer (er wohnte in der Waldstr.
58) geleitet, der zuvor als Ka-
pellmeister in Harburg tätig war
und nun die Nachfolge von Felix
Woyrsch von der Stadt Altona
auch zum Städtischen Musikdi-
rektor antrat.
Als die Heiligen-Geist-Kapel-
le an der Königstraße 1935 zum
Konzertsaal umgebaut worden
war, fanden hier - unter Hammers
Leitung - Konzerte für Kammer-
chor und -orchester statt.

den heutigen Generationen noch ein gewisses Ver-
ständnis für einen solchen Hymnentext abgerungen
werden.
Ob sich wohl ein Chor (ob Schule oder an ande-
rer Stelle) die Mühe macht, diese Hymne für das
Jubiläumsprogramm einzustudieren und diese bei
einer festlichen Gelegenheit innerhalb des Jubilä-
ums vortragen würde? Man wird sehen!
Wolfgang Vacano

Der Umschlag der Broschüre ASA
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Ein Festspiel zum 250-jährigen
Stadtjubiläum Altonas

„Die Gründung Altonas“
Von Johannes Meewes.

Der Autor hat hier eine Liste der Charaktere an den Anfang seines Schriftwerks gesetzt, ohne
dabei zu erwähnen, wer die Rollen spielen könnte oder sollte, wenn überhaupt
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Zum besseren Verständnis
Über den Autor Johannes C. A. Meewes ist 2011
nur noch bekannt, dass er lt. dem Altonaischen
Adressbuch von 1910 in der Bahrenfelder Chaus-
see 120 II. wohnte und Lehrer war.

Es liegt deshalb die Annahme nahe, dass dieses
Stück von J. Meewes mutmaßlich für etwaige
Schulaufführungen geschrieben wurde. Denn zu
dieser Zeit hatten solche noch einen ganz andere
gesellschaftliche Bedeutung als heute. Denn es gab
damals weder Kino, Fernsehen oder Radio, spiel-
te das heimische Theaterleben eine große Rolle im
gesellschaftlichen Leben. Das Theaterspielen war
deshalb an vielen Altonaer Schulen ein gewichtiger
Bildungsauftrag. Man liebte die klassische Bil-
dung.
Deshalb sollte dieses Festspiel zum 250-jährigen
Stadtjubiläum Altonas wohl ein entsprechender
Beitrag sein. Der Erste Teil war ein Stück in zwei
Bildern und spielte in der Zeit um 1535.

Das Schriftwerk war 1914 in der „Frakturschrift“ gedrückt worden

Sein Titel lautete: „Der Glückstopf“.

Während 2011 immer noch der Beginn des
schrecklichen Ersten Weltkriegs 1914 und seine
katastrophalen Folgen ab 1915 die Ereignisse des
250-jährigen Stadtjubiläums von Altona fast
vollkommen überlagert und kaum jemand aus der
vierten Generation danach weiß, wie Altona vor
einhundert Jahren einmal ausgesehen haben könn-
te, scheint es einmal an der Zeit, sich mit dieser
Zeit etwas intensiver zu befassen.
Ein kleiner Teilaspekt davon ist das 250-jährige
Stadtjubiläum von Altona 1914. Wer jetzt vor-
ausschauend nachrechnet, wird schnell drauf
kommen, dass Altona im Jahre 2014 dann sein
350-jahriges Stadtjubiläum feiern wird. Selbstver-
ständlich dann anders, als es die monarchistisch-
preußisch eingestimmten Altonaer vor einhundert
Jahren einmal getan haben.

Damit Sie sich vom Inhalt des nicht sehr umfangreichen Theater-
stücks selbst einen Eindruck verschaffen können, können Sie auf
den nachfolgenden Seiten den Text in der originalen Fassung
lesen.Viel Freude damit.
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Da gerade die Vorbereitungsphase begonnen hat,
erscheint es nicht abwegig zu sein, einmal rückbli-
ckend zu schauen, was unsere „Altforderen“ al-

les unternommen hatten, um dieses Ereignis wirk-
lich stilvoll begehen zu können.
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Da ist vor allem die Durchführung einer „Interna-
tionalen Gartenbauausstellung“ zuerst zu nen-
nen. Denn diese finanziell und organisatorisch auf-

wendige Veranstaltung sollte in jedem Falle zeigen,
dass man auch auf diesem Gebiete mit der Hanse-
stadt mithalten konnte.
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Neben vielen anderen Aktivitäten wurde auch eine
„Festschrift“ unter dem Titel „Altona in Wort und
Bild“ herausgebracht. Da diese Exemplare nicht

mehr in jedem Altonaer Haushalt vorhanden sind,
sei gesagt, dass sich ein intensiver Blick auf den
Inhalt dieser äußerlich etwas unattraktiv wirken-



62

den Broschüre sehr lohnend sein kann. Denn es
befinden sich zahlreiche Beiträge zur Altonaer
Stadtgeschichte daran.

Aber am Schluss der Broschüre findet der Su-
chende etwas ganz Besonderes, ja vor allem
Unerwartetes! Nämlich ein Festspiel zum 250-
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jährigen Stadtjubiläum Altonas. Weil Goethe,
Schiller oder Lessing nicht mehr zur Verfügung
stand, fühlte sich der Altonaer Lehrer Johannes C.

A. Meewes berufen, selbst die Dichterfeder in die
Hand zu nehmen, um mit seinem Festspiel den
Jubiläumsfeierlichkeiten einen besonderes kulturel-
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les Erlebnis hinzu fügen zu können. Ob das Thea-
terstück jemals aufgeführt wurde und wo, ist
derzeit leider nicht bekannt. Es ist auch nicht

gesichert, wer die Haupt- und Nebenrollen ge-
spielt haben könnte!
Wolfgang Vacano
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Dieses Gemälde vom Maler Kampf zeigt auf einer alten Postkarte
aus dem Jahre 1914, wie Joachim von Lohe mutmaßlich den angeb-
lichen  Krug „Altona“ 1536 errichtet haben könnte.
Diese Abbildung wurde der o. a. Dokumentation aus den Beständen
des Altonaer Stadtarchivs zur besseren Veranschalichungsmachung
hinzu gefügt, war jedoch nicht in der Broschüre abgedruckt worden



68

Dieses Gemälde mit einer
Variation des gleichen
Themas schuf der bekann-
te Maler Otto Markus
(1863-1952), welches im
Altonaer Rathaus zu
besichtigen ist.
Auch dieses Gemälde
wurde extra zur Veran-
schaulichungsmachung
hinzugefügt
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Hinweis: Auf den Zwischenseiten 87 und 88 sind Bilder aus dem Altonaer Museum zu sehen!
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Hier endet der erste Teil des Festspiels von Johannes Meewes

Im ersten Teil wird die Gründung Altonas be-
schrieben, wie sie sich vielleicht nach der
gängigen Meinung um 1914 abgespielt haben
könnte.
Fest steht jedoch, dass dieses Theaterstück
eben nur eine der - wenn auch bemerkens-
werte - zahlreichen Versionen zur Stadtgrün-
dung und Namensfindung ist, die in den letz-
ten dreieinhalb Jahrhunderten entstanden
sind.
Siehe dazu „Die kleine Nixe Altona“ aus dem
Altonaer Stadtarchiv!
Das Zweifel an dem Wahrheitsgehalt dieser
„Märchen“ bestehen könnten, zeigt jedoch
auch der auf der Gründungsurkunde der
Stadt eingetragene Stadtname „Altena“,
vermutlich abgeleitet von dem kleine Bach
„Altenaue“, welcher später in Pepermölen-
bek umbenannt wurde ...
Da diese bis heute irritierenden Umstände
selbstverständlich und nachvollziehbar - in
diesem Zusammenhang - in der Broschüre
nicht erwähnt wurden, musste das an dieser
Stelle nachgeholt werden!
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Dieses Gemälde zeigt den dänischen König
und Herzog von Schleswig-Holstein, Friedrich
III. in festlicher und prachtvoller Kleidung
um 1655.
Er hatte in seiner Eigenschaft als Herzog von
Schleswig-Holstein „seiner“ Stadt 1664 den
Namen Altena und gleichzeitig ein Stadtwap-
pen verliehen.
Auch diese Abbildung wurde der Dokumenta-
tion später hinzugefügt

Quelle: Museum Kopenhagen
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Nachbetrachtung
Wie aus der Sicht der kaiserlich-preußisch orien-
tierten Bevölkerung selbstverständlich, endete
dieses Theaterstück mit einem „Lied auf Alto-
na“, welches mit der Melodie „Heil Dir im
Siegerkranz“ gesungen werden  sollte.
Wie sich die Zeiten nach zwei katastrophal verlo-
renen Weltkriegen doch verändert haben! Das
1914 noch „glorreiche“ Deutsche Kaiserreich war
infolge des Ersten Welkrieges 1918 untergegan-
gen und damit auch die „kaiserlich-preußische“
Vaterlandsliebe. Altona wurde von da an sozialis-
tisch nüchtern regiert.
Von einer einst heroischen Verehrung für Altona
war nichts mehr übrig geblieben. Zu groß waren
die Probleme der Stadt, deren Bürger über viele
Jahre hinweg Tod, Elend, Hunger und Arbeitslo-
sigkeit zu überwinden hatten.
Mit der Machtübernahme der Nazis sollte alles
anders werden. Ein neues Nationalgefühl sollte
wieder entstehen.
Doch in Altonas dunkelster Zeit waren zwar stets
große Ideen gefragt und die Kultur wurde als pro-
bates Mittel zur direkten Einflussnahme der NS-
Machthaber auf die Bevölkerung missbraucht.
Nach dem schrecklichen Ende des Zweiten Welt-
krieges dauerte es wiederum viele lange Jahre, bis
sich Altonas Bevölkerung von den Kriegsfolgen
erholt hatte. Eine Beschäftigung mit der Altonaer
Stadtteilkultur erschien dabei purer Luxus gewe-
sen zu sein.
Dafür wurde nach dem Kriege das in der NS-Zeit
entstandene - eventuell kulturell geprägte - NS-
Gedankengut auf Dauer für gesellschaftlich als
nicht mehr akzeptabel und zu recht als unerträglich
eingestuft.
Später hatte sich offensichtlich niemand gefunden,
der auf Dauer die Altonaer Geschichte in allen nur
möglichen Einzelheiten für die Nachwelt festgehal-
ten hatte. Denn Altona war ja „nur“ noch ein
Stadtteil Hamburgs - mit allen positiven und nega-
tiven Einflüssen.
Aufgrund zahlreicher negativer Einflüsse gibt es bis
2011 immer noch riesige Lücken in der
Aufarbeitung der Altonaer Stadtgeschichte, denn

heute viele Informationen bereits unwiederbring-
lich verloren gegangen, da wir bisher keine „Auf-
hebekultur“ im Stadtteil entwickeln konnten.
Wegen der vielen Lücken in der Stadtgeschichte
muss deshalb immer wieder auf „altes“ Material
zurück gegriffen werden - wie dieses Theater-
stück, um erklären zu können, unter welchen
Umständen die Altonaer Bevölkerung vor einhun-
dert Jahren einmal gelebt hatte.

Da gerade die Geschichte vom Vergleich mit der
Vergangenheit lebt, um vor allem aus früheren
Fehlern für die Zukunft lernen zu können, soll dies
auch in dem Falle des Theaterstücks geschehen!

Deshalb stellen Sie sich einmal vor, dieses Stück
würde 2014 von einer Altonaer Bühne zum 350-
jährigen Jubiläum im Stadtteil aufgeführt werden.
Wäre es eine Bereicherung für das Festpro-
gramm? Ginge so etwas überhaupt?
Es stellt sich nämlich noch eine weitere wichtige
Frage nach dem sehr, sehr fragwürdigen Textinhalt
des Theaterstückes. Denn dieses Theaterstück
enthält schwierige, aber geschichtlich belegte
Textpassagen, die u. a. auf der Seite 99 dieser
Festbroschüre zu finden sind.
Wo es darum geht, dass jemand auf Widerstand
stößt, als er ein „Judenmädel“ heiraten möchte.
Um diese Fragen überhaupt stellen und entschei-
den zu können, wurde diese kleine Dokumentati-
on erstellt, damit dieses Theaterstück erst einmal
einer  breiteren Öffentlichkeit bekannt gemacht
und vor allem diskutiert werden kann.
In jedem Falle wäre es vor allem eine riesige Her-
ausforderung für eine Altonaer Bühne, die dieses
einhundert Jahre alte Stück 2014 auf die Altonaer
Bretter bringen möchte. Vielleicht sogar in einer
neuen „plattdeutschen“ -  vielleicht auch in einer
etwas moderen und angepassten Version?
Was halten Sie, liebe Altona-Fans, von Dieser
Idee? Bitte schreiben Sie uns Ihre Meinung unter
Mail: kontakt@altonaer-stadtarchiv.de“. Wir
würden uns sehr darüber freuen.
Wolfgang Vacano
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Zur Geschichte der Altonaer Nachrichten:

Welche Rolle spielteWelche Rolle spielteWelche Rolle spielteWelche Rolle spielteWelche Rolle spielte
der ehemalige Köbner-Verlag?der ehemalige Köbner-Verlag?der ehemalige Köbner-Verlag?der ehemalige Köbner-Verlag?der ehemalige Köbner-Verlag?

Dokumentation von W. Vacano, Altonaer Stadtarchiv,  2011 (c)
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Die beiden Abbildungen
sind wunderbare Hinweise
aus dem Jahre 1869, die
nun nachweisen, dass es
diesen Druckereibetrieb
schon derzeit in der da-

mals selbsständigen Stadt
Altona gegeben hatte

Hier ist eine Seite aus dem Altonaischen
Adresbuch von 1860 zu sehen, wo unter dem
Buchstaben „K“ auch der Köbner-Verlag zu

finden war
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Aus der Geschichte der
Altonaer Nachrichten

Welche Rolle spielte dabei
der Köbner-Verlag in Altona?
Zum besseren Verständnis
Nun ist es schon mehr als dreiundzwanzig Jahre
her, dass die einst berühmten und überaus gut be-
leumundeten „Altonaer Nachrichten“ vom bis-
herigen Hamburger Herausgeber, dem Axel-
Springer-Verlag, 1987 das Erscheinen einstellte.
Dieser traurige Schritt hatte rein wirtschaftliche
Gründe!
Denn die regionalen Wochenblätter, die seit mehr
als zwanzig Jahren immer mehr an eigener Bedeu-
tung gewonnen hatten, waren zunehmend zum
Werbepartner zahlreicher regionaler Unternehmen
und Geschäfte geworden. Durch die immer mehr

abschmelzenden Werbeeinnahmen bedingt, wurde
der alten Zeitung, die einst im Jahre 1852 von
Axel Springers Vater gegründet worden war, und
zuletzt nur noch als beliebte Beilage des Hambur-
ger Abendblatts fungierte, ersatzlos eingestellt.
Auch den einst sehr bekannten Köbner-Verlag
gibt es schon lange nicht mehr.
Im Rahmen unserer Archiv-Sammlung „Handel
und Handwerk in Altona“ erinnern wir deshalb
gern einmal an diesen Handels- und Handwerks-
betrieb, der einst zu den herausragenden Altonaer
Unternehmen gehörte.

Die Abb. links
ist eine Teil-
Annonce des
Köbner-Verlags
aus den Altonaer
Nachrichten
vom September
1911, die neben
dem Altonai-
schen Adress-
buch vom Verlag
herausgegeben
wurden

Fotografiert von W.
Vacano, da ein Scanner-
einsatz wegen des
brüchigen Papiers
schädlich gewesen wäre.
Das gilt auch für einige
der nachfolgenden
Abbildungen
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Eine kleine Zeittafel der Erwähnungen im Altonaer Adressbuch:
1850 gibt es lediglich den einfachen Namenseintrag im Altonaischen Adressbuch, auf Seite 122:
Köbner, Breitestraße 76. Eine spätere
Buchdruckerei war damals offensichtlich
noch namhaft zu machen.

Diese Abb. ist der untere Teil der vorstehenden Annonce

1860 war unter dem Namen Köbner
folgender Eintrag im Altonaischen
Adressbuch auf Seite 36 zu lesen:
Köbner, Harry, Wilhelm Ww., Associee
der nachstehenden Firma, Breitstraße
76
Köbner, H. W. & Co. Buch u.
Congrevedruckerei, Gravir- u. Präge-
anstalt, Steindruckerei, Flaschen-
Kapsel-Fabrik u. Lager (Druckerei in
Ottensen. Im Pflug, N. S. 46, im Garten,
Breitestraße 76
Köbner, H. W. & Lehmkuhl, Verleger d.
Zeitg. „Nordischer Courier und  Alton.
Nachricht“,
Breitestr. 76

Aus dem Altonaischen Adressbuch  war
um 1860 auch zu erfahren, dass der
Verlag von August Flor mit Aller-
höchst Königlichem Privilegio, in der
Blücherstraße 15 die Altonaer Nach-
richten herausgab und zugleich auch
Debit des Hamburger Adressbuchs war.

Auch diese Anzeige des Köbner-
Verlags war in der gleichen Zeit wie

die o.  a. Teilannonce in den
Altonaer  Nachrichten zu finden
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Aus dem Jahre 1900
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Dieses Exemplar eines „Führers durch das Altonaer
Museum“ um 1910 zeigt, dass der Verlag auch andere

Druckereiaufträge erledigte ...

In Hamburg waren die Ausgaben
durch Hermann´s Erben, Fisch-
markt 10, zu beziehen. Inwieweit
die aus dem Eintrag im Adressbuch
zu vermutende Geschäftsbeziehung
„Verleger - Druckerei“ damals
funktionierte, liegt noch im Dun-
keln.

1869 war die Buchdruckerei
Köbner im Altonaischen Adress-
buch zu finden. Da residierte seine
Firma noch in der Breitestraße 69.
Im Altonaischen Adressbuch von
1890 konnte man auf Seite 205
nachstehende Einträge finden:
Köbner, H. W. & Co. (F. W.
Döbereiner), Breitestr. 173
In dieser Ausgabe des Altonaischen
Adressbuches von 1869 existiert
der Verlag von August Flor höchst-
wahrscheinlich nicht mehr, da es
keinen entsprechenden Eintrag
mehr in dieser Ausgabe gibt. Ob
und wann die Geschäftsbeziehun-
gen zwischen der Köbner-Drucke-
rei und  dem Flor-Verlag in Verlauf
der letzten neun Jahre endete, ist
ebenfalls nicht bekannt.

1900 konnte man im Altonaischen
Adressbuch von auf Seite 72
nachstehende Einträge finden:
H. W. Köbner & Co., Buch- und Steindruckerei,
Buchbinderei und Geschäftsbücherfabrik, Verlags-
handlung des Altonaer Adressbuchs, Bk.-
Cto. Vereinsbank, Altonaer Filiale, Fspr. 54,
Breitestraße 173, Inhaber: Ww. Auguste
Adolphine Georgine Döbereiner, geb.
Neuber
H.W. Köbner & Lehmkuhl, Verleger der
„Altonaer Nachrichten“, Fspr. 278, Breite-
straße 173, Inh.: Ad. Lehmkuhl´s und H. W.
Köbner´s Erben

Dieses
bemerkes-
wert künst-
lerisch
gestaltete
„LOGO“
war auf der
Rückseite
der o. a.
Broschüre
zu finden
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Links ist die Vorderseite der Innenseite des Altonaer Adressbuch (zuvor einmal:
Altonaisches) von 1900 aus dem Bestand des Altonaer Museums zu sehen. Rechts ist die
Rückseite dieser Innenseite im Original zu sehen - mit eingedruckten Namenszug „HW

Köbner“

1935 erschien der 134. Jahrgang des Altonaer
Adressbuches die die Bereiche:
Altona-Ottensen, Bahrenfeld, Oevelgönne,
Othmarschen, Blankenese, Eidelstedt, Groß-
Flottbek, Hochkamp, Klein-Flottbek, Lurup,
Nienstedten, Osdorf, Rissen, Stellingen-
Langenfelde und Sülldorf.
Die Nachbargemeinden Altonas: Bönningstedt,
Egenbüttel, Ellerbek, Garstadt, Halstenbek,
Hasloh, die Gemeinden der Haseldorfer
Marsch, (Haselau, Haseldorf,   Heist,
Hetlingen, Holm),  Lokstedt mit Niendorf und
Schnelsen, Rellingen, Schenefeld, Tangstedt,
Thesdorf, Stadt Wedel mit Schulau, Winzeldorf

Die Innenseite des Altonaer Adressbuches
von 1935, eine Ausgabe in der man bereits

die gesamte NS-Organisation Altonas
finden konnte
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Altonaer Adreßbuch-Gesellschaft m. b. H.
Altona (Elbe) Breite Straße 173 - Fernsprecher: 421891, Appa-
rat 95 Druck: Köbner • Co. Druckereigesellschaft m. b. H,
Altona, Breite Straße 171-175,   Fernsprecher:  S.-Nr. 1891

In diesem Adressbuch war auf Seite 401 der nachfolgende
Vermerk zu finden:
Breitestraße 171-175 Köbner & Co. Druckereigesellschaft m. b.
H., Druckerei-Großbetrieb, Graphische Kunstanstalt, Mitteilungen
d. Handelskammer zu Altona, Altonaer Adreßbuch-Gesellschaft
m. b. H., Verlag des Altonaer Adressbuchs.
Weil hier das o. a. Adressbuch nachweist, dass sich die Wege des
Köbner-Verlags und der Altonaer Nachrichten offensichtlich
zwischenzeitlich getrennt haben mussten, endet hier die Recher-
che.
Da jetzt der Name „Altonaer Nachrichten“ in der Vertriebsliste
fehlte, wurde weiter recherchiert. Es wurde herausgefunden, dass
die Altonaer Nachrichten Jahre 1935 in der Königstraße  120 - im
Verlag Hammerich & Lesser von Hinrich Springer (Vater von Axel
Springer) herausgegeben wurde.
Da lautete der einfach gehaltene Eintrag wie folgt:
(Königstraße) 120 E (für Erdgeschoss) Springer, Hinr., das.
Hammerich & Lesser, Buchdruckerei

Im Altonaer Adressbuch von 1935 war diese
Anzeige des H.W.Köbner&Co-Verlags zu

finden

Hier inserierte bereits die Altonaer Adreß-
buch-Gesellschaft m.b.H.unter der selben

Adresse wie der Köbnerverlag

Der K-Verlag war 1935 be-
reits Mitglied des o. a.

Reichsverbandes, dessen
Logo hier abgebildet ist
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Nachbetrachtung
Der Bestand der Altonaischen und Altonaer Adressbüchern gehört auch heute noch zu den
wichtigsten kulturellen Zeugnissen der Altonaer Stadtgeschichte. Denn sie sind im Bereich
der Firmen- und Familienforschung unverzichtbar geworden und werden es mit zunehmen-
der Zeit auch nachhaltig bleiben.
Diese kleine „Spielerei“ des Altonaer Stadtarchivs über den Köbner-Verlag ist ausschließ-
lich dadurch entstanden, weil man bei der Auswertung der früheren Altonaer Nachrichten
und der Altonaischen Adressbücher ständig mit über den Namen des Köbner-Verlags
stolperte.
Da selbst im so „schlauen“ Wikipedia keine Informationen zu diesem ehemaligen Altonaer
Vorzeigeunternehmen zu finden waren, musste diese Lücke selbstverständlich vom Altona-
er Stadtarchiv geschlossen werden. Voila!
Es lässt sich leicht denken, dass hier nur das Wissen zusammengetragen werden konnte,
welches auf die vorstehende Art und Weise erschlossen werden konnte und kann deshalb
nur als  „vorläufig“ eingestuft werden .
Immer, wenn uns neues Material zu diesem Thema in die Hände fällt, werden wir diese
kleine, aber feine Dokumentation ergänzen.
Liebe Leser, haben Sie vielleicht eine alte „Rechnung“ vom Köbnerve-Verlag o. ä. zu
Hause? Wenn ja, lassen Sie es uns bitte wisssen.
Wer jedoch meint, dass diese Adressbücher nur etwas über Familien- oder Firmennamen-

und Anschriften aussagen,
der irrt gewaltig. Denn der
„Gesellschaftliche Teil“ am
Schuss der Adressbücher
sind für die Erforschung
der Altonaer Stadtge-
schichte ein wahrer
Schatz. Denn nirgends ist
„so nebenbei“ so viel über
Menschen und Umstände
zu erfahren wie dort - u. a.
mit den Themen: Rathaus,
Militär, Parteien, Vereine,
Kirchen und jüdische
Gemeinden und, und, und.
Wolfgang Vacano

Hier nur eine „Beispielseite“ von vielen Hundert!
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Chr. L. Wilhelm HeuerChr. L. Wilhelm HeuerChr. L. Wilhelm HeuerChr. L. Wilhelm HeuerChr. L. Wilhelm Heuer
Erinnerungen an einen Altona-MalerErinnerungen an einen Altona-MalerErinnerungen an einen Altona-MalerErinnerungen an einen Altona-MalerErinnerungen an einen Altona-Maler

6. November 1813 bis 15. April 1890

Altona und seine Künstler

Fotografie von H. F. Plate

Dokumentation von Wolfgang Vacano, Altonaer Stadtarchiv - 2010 (c)
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Wilhelm Heuer und sein  Nachahmer

Altona und seine Künstler

Erinnerungen an einen  Altona-MalerErinnerungen an einen  Altona-MalerErinnerungen an einen  Altona-MalerErinnerungen an einen  Altona-MalerErinnerungen an einen  Altona-Maler

Zum besseren Verständnis:
Im Rahmen unseres Projekts „Altona und Schu-
le“ wird angestrebt, Lehrer, Schüler und Eltern -
entweder mit Migrationshintergrund oder hierher
gezogen - mit Informationen zur Geschichte und
Gegenwart zu versorgen, die so nicht auf dem
Informationsmarkt vorhanden sind.

Der Maler Wilhelm Heuer
Eine Fotografie von H. F. Plate

Damit soll ein wichtiger Beitrag zur angestrebten
Integration in den eigenen Stadtteil geleistet wer-
den!
Denn leider können 2010 nur noch sehr wenige
Altonaer etwas mit dem Namen des Malers Chri-
stian Ludwig Wilhelm Heuer anfangen. Obwohl
der überaus begabte Künstler, der sowohl in Altona
als auch in Hamburg gearbeitet hatte und es dabei
zu einer gewissen Berühmtheit gebracht hatte.
Wilhelm Heuer, der nwahrscheinlich nie in Altona
gelebt hatte, jedenfalls nicht in irgendwelchen
Altonaischen Adressbüchern aus seiner Zeit zu fin-
den, hat besonders den Altonaer Hafenrand, das
dritte Altonaer Rathaus (von Claus Stallknecht),
und den alten Fischmarkt mit seiner Darstellung der
Fischmarktwache der Polizei bevorzugt. Aber auch
u. a. das Blankeneser Ufer.
Wie heißt es so schön, ein Kunstwerk wird so
manches Mal sogar noch nach einhundertfünfzig
Jahren noch einmal interessant, wenn es entweder
beim Verkauf einen hohen Verkaufspreis erzielt,
einen prominenten Besitzer bekommt oder es einen
Nachahmer gibt.
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Da es tatsächlich einen erwähnenswerten Nachah-
mer gegeben hat, ist es ein Grund mehr, sich mit
dem Schaffen des Malers Wilhelm Heuer (1813 -
1890) einmal eingehend zu beschäftigen.
Schon allein nach dem Grund zu fragen, warum der
Nachahmer (Kopist?) sich hier mit der herrlichen

Lithographie vom Altonaer Fischmarkt, scheint ein
Gebot der Stunde zu sein!
Doch bevor wir uns mit dem Werk des Nachah-
mers beschäftigen, soll zuerst das Meisterwerk
von Wilhelm Heuer zu Ehren kommen.

Eine der  vermutlich handcolorierten Lithographien von Wilhelm Heuer, vom täglichen Trei-
ben auf dem Altonaer Fischmarkt um 1855. Diese Abbildung weist hier rote Dachziegel auf
und entstand in einer Zeit, in der es der Stadt Altona  im „Dänischen Machtbereich“ nicht
mehr besonders gut ging, da die zuvor „aufmüpfigen“ Altonaer nach einem verloren gegange-
nen Krieg gegen Dänemark den Zorn des Dänischen Königshauses - u. a. durch den völligen
Wegfall einstiger Privilegien durch das Dänische Königshaus - mit auszubaden hatten.
Trotzdem kam Wilhelm Heuer in den Nachkriegsjahren nach Altona, um auch hier - wie in
Hamburg - künstlerisch tätig zu werden.
Trotzdem wurde in dieser Zeit  die Kunst in Altona von honorigen Menschen gefördert,  wie z.
B. C. H. Donner, G. Semper , (der aber selten in Altona war)  und C. M. Sauerland, der eine
Gemäldegalerie in der Gr. Elbstraße betrieb. Sie förderten in ihren Kreisen die Kunst und
unterstützten einzelne Talente. Ob Heuer zu ihnen Kontakt hatte, ist nicht bekannt.
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Diese um 1855 entstandene Kreide-Lithografie, die der bekannte und beliebte Künstler Wilhelm Heu-
er der Nachwelt hinterlassen hatte, gehört auch heute noch zu den schönsten und gelungensten Dar-
stellungen des Alltagslebens aus der Vergangenheit Altonas. Auch wenn sich andere „Künstlerische
Freiheiten“bei der Farbgestaltung herausgenommen hatten.
Das Hamburger Abendblatt hatte diese Lithographie (eine in eine Steinplatte - für einen späteren
Druck - hinein „geschnittene“ Bilddarstellung) vor mehr als zwanzig Jahren innerhalb eines bemerkens-
wert hübschen und informativen Bildkalenders veröffentlicht. Allerdings die mit den roten Dachziegeln!
Wilhelm Heuer hatte diese, wie auch viele andere Altona- und Hamburg-Lithographien zu seinem
Broterwerb geschaffen und danach besonders an den Vervielfältigungen seiner sehr beliebten Meister-
werke verdient.
Nicht nur Historiker, sondern auch Kunstfreunde freuen sich noch heute über diese Abbildung vom
Altonaer Fischmarkt, die wegen ihrer „Genauigkeit“ einen guten Einblick in das Leben in Altona um
1850 zulässt. Doch schauen Sie sich selbst die wunderschöne Lithographie (ein Flachdruckverfahren)
einmal etwas genauer an.

Im Unterschied zu der vorigen Darstellung weist diese Lithographie blaue Dachziegel auf. Aber
nicht nur in diesem Bereich war es zu einigen Farbänderungen (beabsichtigt oder nicht?) u. a. im
Bereich der Publikumsstaffage und der „Straßenmöblierung“. Schauen Sie einmal sehr genau

hin, denn Ihr nun geschäfter Blick wird später noch gute Verwendung finden.
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Hier zu einem direkten Vergleich ein wohl gelungenes Holzmodell des Altonaer Fischmarktes -
vermutlich aus der selben Zeit, als die Heuer´sche Lithografie entstanden war. Etwaige Spekula-
tionen, was eher entstanden war, lassen wir an dieser Stelle einmal unbeachtet. Doch reizvoll ist
diese Frage im direkten Vergleich schon. Ach, bilden Sie sich doch einfach eine eigene Version
von der eventuellen Enstehung. Viel Freude damit.
Übrigens, diese wunderbare vom Altonaer Fischmarkt als Vitrinenansicht finden Sie in der ersten
Etage des Altonaer Museums, welches sich über Ihren Besuch freuen würde

Weitere Teilansichten des Altonaer Fischmarkts aus der Vitrine des Altonaer Museums

Das sind die Hafen- und Fischmarktansichten, die Wilhelm Heuer nicht mit abgebildet hatte
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„Hamburg und seine Umgebungen“
Altonaer Fischmarkt
Die Gegend des Altonaer Fischmarkts war die Keimzelle der bis 1937 selbständigen Stadt Altona.
Hart an der Hamburger Grenze unterhalb des Geesthangs auf relativ ebener Fläche gelegen, hatte
sich hier an der vermutlich ältesten Landestelle eine kleine Ansiedlung von Fischern gebildet, zu denen
anscheinend schon früh auch einige Handwerker
hinzugekommen waren. Als „Altena“ 1537 erstmals urkundlich erwähnt wurde, gab es hier aller-
dings noch keinerlei Markt. Die Fischer brachten ihren Fang bis ins 17. Jahrhundert hinein - trotz vie-
lerlei Streitereien - nach Hamburg zum Verkauf. Merkantilistischer Handelspolitik entsprechend för-
derten die schauenburgischen Grafen von Pinneberg als Landesherren das Wachstum der kleinen
Siedlung durch zahlreiche Privilegien. Schon 1604 schlugen sie auch die Einrichtung eines eigenen
Altonaer Fischmarkts vor.

Das Hamburger Abendblatt veröffentlichte in den zurückliegenden Jahren
einst auf einer Kalenderseite (hinter dem Bild) zu der Heuer-Lithografie
einen Beitrag des Altonaer Museums:

Ein regelmäßiger Verkauf der von Altonaer Fi-
schern angelandeten Fänge am Ort ergab sich je-
doch erst im 17. Jahrhundert, vor allem nach dem
Übergang in dänische Oberhoheit 1640 und
nach der Verleihung des Stadtrechts 1664.
Die erste urkundliche Erwähnung eines Fisch-
markts stammt sogar erst aus dem Jahr 1703.
Inder zwischenliegenden Zeitspanne - von 1650
bis 1710 - hatte sich die Einwohnerzahl auf rund
12 000 vervierfacht.
Altona war zur zweitgrößten Stadt im dänischen
Königreich und zur gefährlichen Konkurrenz
Hamburgs geworden. Während dieser Zeit auch
hatte die Stadt - in Erwartung weiterer Ausdeh-
nung an ihrer Nordgrenze - ihr 1688 vollendetes
Rathaus „Am Markt“ erhalten. Die Stadt hatte
damit dort, wo seit dem Zweiten Weltkrieg süd-
lich des ehemaligen Karstadt-Kaufhauses am
Nobistor ein öder freier Platz geblieben ist, einen
zweiten Marktplatz
erhalten. Bezeichnenderweise lag er nicht mehr
wie mittelalterliche Märkte in unmittelbarer Nähe
zur Kirche, deren erster Bau 1648 am selben
Platz wie die erhaltene Trinitatiskirche entstand.
Eine Zäsur brachte im Nordischen Krieg die fast

vollständige Zerstörung Altonas durch die Schwe-
den im Januar 1713. Im Zug des in 20 Jahren
vollendeten Wiederaufbaus dürfte der Fischmarkt
erstmals eine planvolle Gestaltung erfahren haben.
Wie wichtig man ihn einschätzte, zeigt, dass noch
im Jahr der Zerstörung das Wachtgebäude und
die Waage neu entstanden, während das Rathaus
an alter Stelle erst 1710 bis 1721 wieder errichtet
wurde.
Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein blieb
der dreieckige Platz mit der Spitze gegen Ham-
burg dann nahezu unverändert. Erst in der zweiten
Jahrhunderthälfte fiel ein Haus nach dem anderen
zu Gunsten größerer Neubauten. Zugleich wurde
wachsenden Bedürfnissen entsprechend der Platz
vergrößert und den Hang hinauf nach Norden er-
weitert, so dass schon seit etwa 1930 die ur-
sprüngliche Stelle kaum mehr erkennbar war, von
heutigen Verhältnissen, die wegen Ungewisser
Planungen immer noch von Kriegszerstörungen
bestimmt sind, ganz zu schweigen.
Geblieben aber ist bis auf den heutigen Tag die
Beliebtheit dieses Marktes, der inzwischen für alle
Hamburger zur Attraktion geworden ist: in der
Frühe des Sonntagmorgens als allgemeiner Markt,

Zum Altonaer Fischmarkt in der Kunst
Quelle: Hamburger Abendblatt
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Zum Werk des Nachahmers
(WV) Denn dieser Blick darauf wird nun jetzt wichtig, um zu erkennen, dass Wilhelm Heuer rund ein-
hundertfünf-zig Jahre später einen Liebhaber und vor allem Nachahmer seiner Kunst gefunden hatte.
Denn der Kopist vom Technischen Hilfswerk hatte wohl soviel Freude an der bildlichen Darstellung
Heuers gefunden, sodass er selbst sehr angeregt zum Pinsel griff, um dieses Meisterwerk der graphi-
schen Kunst auf eine noch unbemalte Wand des Aufenthaltsraums des THW-Gebäudes, welches sich in
der Notkestraße 5 befindet.

auf dem außer Fischen auch Gemüse, Früchte und
alle erdenklichen anderen Dinge, Pflanzen, Tiere,
Hausrat, Kleidung und verschiedenste Kunstge-
genstände, gehandelt werden, an bestimmten
Sonnabenden im Sommer seit etlichen Jahren
auch als Flohmarkt.
Der sonntägliche Markt fand seine obrigkeitliche
Genehmigung erstmals 1703 und überstieg in sei-
ner Bedeutung stets den Markt am Rathaus. Heu-
ers Blatt zeigt den Markt von Osten, also heute
vom St. Pauli-Fischmarkt aus.
Das erste Gebäude links mit der Säulenvorhalle
und dem Kranich als Symbol der Wachsamkeit
auf der Giebelspitze ist die Marktwache. Links
davon liegen die Landeplätze der Fischewer, und
dahinter erkennt man auf der sogenannten Elb-
brücke, an der auch die Stadtwaage lag, den
Kran.
Die Marktmitte wird beherrscht durch den monu-
mentalen Minervabrunnen, errichtet 1742 durch
die „Altonaer Brunnengesellschaft“ und ein Zei-

chen damaliger Wohlhabenheit Die Reste - ohne
die verlorene Figur - stehen heute in den Grünan-
lagen zwischen Holsten- und Nopitschstraße. Er-
halten ist übrigens auch der Tabakneger über dem
Schau-fenster des rechten Hauses gerade vor.
Wie die Stadtwaage befindet er sich im Altonaer
Museum. Heuers zwischen 1853 und 1864 mit
100 Blättern in mehreren Lieferungen erschienene
Folge „Hamburg und seine Umgebungen“, der
sich 1872 noch 6 Blätter anschlossen, war sein
repräsentativstes Werk und sein „Hauptgeschäft“.
Die als Kreidelithographien ausgeführten Blätter
gelten nicht nur als getreue Wiedergaben aus dem
zur modernen Großstadt und zum Welthafen auf-
steigenden Hamburg der Spätbiedermeierzeit ein-
schließlich seiner unmittelbaren Umgebung, son-
dern auch als künstlerische Dokumente, die sich
unter den erstaunlich vielen Hamburgensien zur
Topographie der Stadt in ihrer künstlerischen Ei-
genständigkeit deutlich herausheben.

Die Kopie  von Wilhelm Heuer an der Wand des Aufenthaltsraums des THW-Altona
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War es reiner Lokalpatriotismus, der den Maler
vom THW Altona einst anspornte anspornte oder
war es die Bewunderung des Meisterwerkes von
Wilhelm Heuer? Wir wissen es nicht. Vielleicht von
beidem ein bisschen?
Aufgrund der sehr getreuen Größenverhältnisse ist
anzunehmen, dass der zwischenzeitlich verstorbene
Maler zum Auftragen der Konturzeichnung einen
Dia-Projektor verwendet hatte.
Sehr wahrscheinlich hatte er dabei die vom Ham-
burger Abendblatt bevorzugte Darstellung mit den
braunen Dachziegeln verwendet, an die er sich
später auch gehalten hat.
Über diekünstlerische Qualität seines Gemäldes und
die beim Malen verwendeten Farben gibt es sicher-
lich unterschiedliche Auffassungen, wenn man
dieses Gemälde mit dem Original vergleicht.

Doch bei dieser Fassung ist noch
etwas hervorzuheben:
Durch das Einfügen von zwei neuen sehr unter-
schiedlichen szenischen Darstellungen ist es dem
THW-Künstler gelungen, ein neues Kunstwerk zu
schaffen!

Zur ersten Veränderung durch Hinzufügen:
Beide Veränderungen befinden sich im untenen
rechten Teil des Wandgemäldes.

Hier nimmt der Maler - im Gegensatz zu
Wilhelm Heuer, der vor einhundertfünfzig
Jahren  wahrscheinlich nicht einmal ansatzwei-
se an eine solche Darstellung in seinem Werk
gedacht hatte,  einen  Bezug auf die Moderne,
wo Freier die Prostituierten am Fischmarkt für
ihre Dienste noch mit einem Hundertmark-
schein entlohnten.
Jedoch gibt es 2010 dort weder Prostituierte
noch Hundertmarkscheine am Fischmarkt

Zur  zweiten Veränderung:

Diese kleine - aber sehr bemerkenswerte -
Szene erinnert an einen

Nachbetrachtung
Wie Sie sicherlich bemerkt haben, scheint es
immer wieder Anlassbezogen - wie dieser Bei-
trag beweist - geboten zu sein, einen Blick auf
das Vergangene zu richten und dieses mit den
Verhältnissen der Gegenwart „abzugleichen“!
Gern würden wir weitere solcher Umstände in
Augenschein nehmen und diese für Sie, liebe
„Altona-Fans“, in geeigneter und vor allem
nachvollziehbarer  Weise aufzuarbeiten.
Wenn Sie in dieser Richtung Wünsche haben
sollten, wären wir für einen Hinweis sehr dank-
bar.
Wolfgang Vacano
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Weitere Erinnerungen an Wilhelm HeuerWeitere Erinnerungen an Wilhelm HeuerWeitere Erinnerungen an Wilhelm HeuerWeitere Erinnerungen an Wilhelm HeuerWeitere Erinnerungen an Wilhelm Heuer
Damit Sie einen kleinen Überblick über das herausragende künstlerische Schaffen von Wilhelm Heuer
bekommen, finden Sie nachstehende noch einige seiner Lithographien zum Thema „Altona bis Blan-
kenese“
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Zur Geschichte des
Altonaer Reventlowstifts
Die Armenhäuser an der Königstraße

Dokumentation von W. Vacano, Altonaer Stadtarchiv, 2011 (c)

Ausschnitt aus einem Altonaer Stadtplan von 1766
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Zur Geschichte des
Altonaer Reventlowstifts
Die Armenhäuser an der Königstraße

Ausschnitt eines Altonaer Stadtplans von 1736, den einst Dillleben angefertigt hatte. Das
Gelände des damals noch recht neuen Reventlosstifts ist mit einem roten Rand markiert

Von Wolfgang Vacano

Zum besseren Verständnis

Wenn 2011 in Altona der Name „Reventlowstift“
gesprächsweise erwähnt wird, dann ist zumeist die
bekannte und anerkannte Alteneinrichtung in der
Bernstorffstraße gemeint. Fragt man aber nach,
ob die Vorgeschichte des Reventlowstifts bekannt
ist, wird die Frage mit einem bedauernden Kopf-
schütteln beantwortet.
Das ist auch verständlich, denn das um 1720 an
der Ecke König- und Behnstraße errichtete erste
Reventlowstift gibt es schon lange nicht mehr an
dieser Stelle. Dafür wurde in den siebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts die S-Bahnstrecke unter

diesem Grundstück verlegt. Und mehr noch: Auf
dem Grundstück wurde die heute immer noch
vorhandene, wenn auch stark vernachlässigte, S-
Bahnhofsstation Königstraße eingerichtet.
Will man sich also auf Spurensuche begeben, dann
muss man schon eine gewaltige Zeitspanne
rückwärts überbrücken. Vor allem eine Zeitspan-
ne, in der vor allem alle persönlichen Erinnerungen
oder gar Bilder oder andere persönliche Unterla-
gen schon längst im Ascheimer der Geschichte
gelandet sind!
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Es lässt sich nachvollziehen, dass man um 1720
noch nicht die Möglichkeit hatte, alle eventuellen
Entwicklungen so für die Zukunft festzuhalten, wie
es aus heutiger Sicht notwendig gewesen wäre.
Und wie das dann so ist, muss man eben andere
Informationsquellen suchen. Eine der frühesten
Quelle war in diesem Falle das Altonaische
Adressbuch von 1803, eines der ältesten noch

existierenden Nachschlagewerke aus vergangenen
Tagen! Dieser Textbeitrag ist jedoch wegen seiner
etwas verschachtelten Fassung und seiner heute
nicht mehr gebräuchlichen Rechtschreibung nicht
immer ganz einfach zu lesen! Doch wer diesen
Text liest, wird einiges über das Armenwesen in
Altona vor dreihundert Jahren erfahren können:

Da stand auf Seite 221 folgender Beitrag (in der damals üblichen Rechtschreibung!)
zum Reventlowstift zu lesen:

Das Reventlowsche ArmenstiftDas Reventlowsche ArmenstiftDas Reventlowsche ArmenstiftDas Reventlowsche ArmenstiftDas Reventlowsche Armenstift
Diese wohlthätige Stiftung ist von dem damaligen Oberpräsidenten dieser Stadt, dem Grafen
Christian Ditleff von Reventlow, im Jahre 1720, gestiftet. Sie besteht aus einer Reihe abgeson-
derter Gebäude, welche die dazu gehörige Kirche und den Kirchhof größtentheils einschlie-
ßen. In den kleinen Gebäuden erhalten die im Stifte aufgenommenen Armen, lebenslang
Wohnung und Versorgung; die größeren werden zum Besten der Stiftung an Bürger der Stadt
zu Wohnungen vermiethet.

Die Titelseite des Adressbuches von 1803 Der erste Textbaustein aus dem Adressbuch
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Durch die nützliche Stiftung werden gegen 80 alte verarmte Bürger oder Bürgerwitwen ernährt,
besitzen zwey und zwey ein geräumiges Zimmer, einen Vorplatz mit Küche und einen Boden; sie
erhalten Torf zur Feuerung und wöchentlich 12 (vermutlich Schilling) baar, die an jeden Donnerstag
Morgen von den Vorstehern persönlich ausgetheilt werden. Für diese Wohlthat sind ihnen eigent-
lich keine Arbeiten zum Besten des Stifts auferlegt; wer arbeiten kann, darf dieses zu seinem Bes-
ten treiben, nur muß es keine Beschäftigung seyn, wodurch die gute Ordnung und Ruhe gestört
wird, und im Fall der Noth muß jeder, wer Kraft hat, sie zuerst dem Stifte widmen, wofür ihm eine
billige Vergeltung gereicht wird. Die Casse hat ihre Einnahme, theils aus den seit der ersten Stiftung
conservierten Capitalien, theils aus den Einnahmen von der dazu gehörigen Kirche, dem Kirchhofe
und aus der Miethe der zu dem Stifte gehörigen Nebengebäude. Daher besteht das Stift beynahe
ganz durch sich selbst, ohne daß die Bürger der Stadt etwas dazu beytragen, als das Wenige, was
in einer Armenbüchse, die jeden Montag vor die Thüren gebracht wird, eingesammelt wird. Da
aber nur die hiesigen durch Verarmung zurückgekommenen Bürger und Witwen dort aufgenom-
men, die doch sonst der Stadt-Armen-Casse zur Last fallen würden: so wäre wohl zu wünschen,
daß diese Sammlung, wozu jetzt nur Wenige etwas geben, mit reichlicherm Beytrag beschenkt
würde. Die Verwaltung der Gelder und die Aufsicht über Kirche, Gebäude und arme Bewohner,
ist zwey gerichtlich bestellten Provisoren übertragen, die nicht auf gewisse Jahre, sondern auf un-
bestimmte Zeit diese Führsorge übernehmen und jährlich darüber den Kirchen-Visitatoren und
dem Herrn Patron des Stadt-Armenwesens die Rechnungen ablegen. Der Patron des Stifts ist der
jedesmalige älteste Descendente des ersten Stifters, gegenwärtig Sr. Exellence Herr C. D. F. Graf
Reventlow, Ritter vom Dannebrog, Geheimrath, Cammerherr und Präsident der königl. Rente-
Cammer in Kopenhagen, welcher das jus vocandi (Red.: das juristische Recht ...) zur Ernennung
des Predigers und des Organisten und Küsters besitzt, außerdem auch das Recht hat, der Revision
der Rechnungen, persönlich, oder durch einen Bevollmächtigten mit beyzuwohnen und 12 Armen-
Präbenden (Red.: Leibrenten) zu vergeben, welches letztere, wegen der Abwesenheit des Herrn
Patrons, anjetzt von dem demselben an den Prediger übertragen worden ist. Von den übrigen Prä-
benden, werden bey eintretenden Vacance (Red.: Abwesenheit), nach einer deshalb getroffenen
Vereinbarung, 25 durch das Stadt-Armen-Collegium, die übrigen aber durch die beyden Proviso-
ren dieses Stiftes besetzt.

Der zweite Teil des
Adressbuchteils
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Jetzt schauen wir einmal in das
Altonaische Adressbuch von 1875
um eventuell die letzten Informati-
on über das Reventlowsche
Armenstiftung zu ergattern. Da
wurden wir auf Seite 259 fündig
und konnten nun diesen Beitrag
in diese kleine Dokumentation
einfügen:

Die Titelseite des Adressbuchs von 1875

Armenstiftung, die gräflich
Reventlow´sche,
gestiftet 1720. Provisoren: Eduard Schwedeler,
ad-ministrirender und cassenführender Vorsteher;
Eduard Lorentzen, zweiter Vorsteher. – Prediger:
J. C. A. Lieboldt; Arzt und Wundarzt Sanitätsrath
Dr. Kästner.

Diese wohlthätige Stiftung verdankt ihr Entstehen
dem Grafen Christian Detlov Reventlos, der am
18. März 1713 zum Oberpräsidenten von Altona
ernannt, den großartigen Plan fasste, zur Abhülfe
der durch den Schwedenbrand in Altona hervor-
gerufenen großen Armuth, als auch zur Ausführung
eines bei Gelegenheit der Schlacht von Hochstedt
von seiner Gemahlin Benedicta Margaretha geb.
v. Brockdorf geschehenen Gelübdes eine beson-
dere Armenstiftung mit Kapelle, Waisenhaus und
Waisenschule zu gründen, und zwar theils aus
eigenen, theils aus städtischen Mitteln. Den 13.
März 1721 wurde die Fundations-Acte (Red.
Gründungsurkunde) vom Könige bestätigt; allein
schon im Jahre 1739 ging, nach mancherlei Strei-
tigkeiten mit den städtischen Behörden, die Stif-
tung unter Vorbehalt gewisser Gerechtsame der
Descendenten des ersten Stifters, an die Stadt
über.
Zufolge testamentarischer Verfügung des sel.
Bürgermeisters, Etatsrath J. D. Baur, vom 4. Febr.
1830, hat derselbe aus seinem Vermögen die
sämmtlichen bei der Altonaer Stadtkämmerei
belegten Capitatilien der Stiftung zur Vermehrung
und Verbesserung der Wohnungen für die aufzu-
nehmenden hülfsbedürftigen Leute vermacht.
Demnach sind bei dem im Jahre 1863 erfolgten
Ableben der Witwe des Testators (Red.: Verfas-
ser des Testaments) dem Stifte 99,000Reichs-
schilling zugefallen, von denen es die jährlichen
Interessen genießt. In Folge davon sind die Prä-
benden von 70, von denen der Patron durch den
Prediger 12, die Provisoren 34 und das städtische
Armenwesen 24 besetzt, auf 90 erhöht. Von den
neu errichteten wird jeder dritte Theil von dem
Prediger, den Provisoren und dem städtischen
Armenwesen vergeben.

Der erste Teil des Berichts 1875

Quelle: Altonaer Museum (c)
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Diese Stiftung besteht jetzt aus 3, in rechten
Winkeln zusammenstpßenden Reihen niedriger
Wohnungen von einem Stockwerke, welche die
dazu gehörige, den 17. Juni 1718 eingeweihte
Kirche und den Kirchhof umschließen. Die aufge-
nommenen Armen erhalten je 2 eine Wohnung,
freien Torf, freien Arzt, freie Krankenpflege und
Medicamente, und außer einigen Legaten, welche
um Weihnachten und im Laufe des Jahres zur
Vertheilung kommen, im Sommer wöchentlich 90
Schilling, im Winter 129 Schilling baar; die Woh-
nungen an der Palmaillenstraße (Red.:
Behnstraße) und nach der kl. Mühlenstraße
(Red.:Struenseestraße) zu, auf dem Kirchhof

Der zweite Teil des Textbeitrages aus dem Adressbuch von 1875

befindlich, sowie 2 Häuser an der Königstraße
werden zum Theil zum Besten des Stiftes
vermiethet.
Die Verwaltung der Gelder und die Aufsicht über
Kirche, Wohnungen und deren Bewohner, ist zwei
regierungsseitig bestellten Provisoren übertragen,
die auf unbestimmte Zeit dieses Amt übernehmen
und jährlich dem Magistrat Rechnung ablegen.
Der Patron des Stifts ist der jedesmalige älteste
Descendent des ersten Stifter. Derselbe besitzt
das jus vocandi des Predigers und des Organisten
und Küsters an der Heiligengeistkirche und außer-
dem das Recht die obenerwähnten 12 Präbenden
zu vergeben.
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Schauen wir uns in Publikationen
nach Veröffentlichungen über das
Reventlowstift um, stoßen wir
nicht zuletzt im Jahre 1914 auf
einen entsprechenden Beitrag in
der Jubiläumsbroschüre zum
Stadtjubiläum Altonas „Altona in
Wort und Bild“, der auf Seite 25
folgende Informationen enthält:

Umstehend sehen wir das einstige Reventlowstift.
Das Kirchlein, das wir wahrnehmen, steht noch
heute. Es ist die Heiligengeistkapelle an der Kö-
nigstraße. Die Abbildung zeigt uns die Ecke Behn-
straße /Kleine Mühlenstraße. Ein Leichenzug be-
wegt sich durch die Behnstraße entlang nach dem
Friedhof bei der Kapelle. Noch heute sind dort
einige Grabstätten vorhanden, so das Grab des
Altonaer Dichters Gerstenberg.

Eine Darstellung des früheren Reventlowstifts, die in der Jubiläumsbroschüre zu finden war
und aus dem Altonaer Museum stammte

Die Jubiläumsbroschüre von 1914
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Das Reventlowstift ist eine Schöpfung des um Al-
tona hoch verdienten ersten Oberpräsidenten
Grafen Reventlow und seiner Gemahlin. Letztere
hatte das Gelübde getan, 3 000 Taler für arme
Waisen zu stiften, wenn ihr Gemahl aus der
Schlacht bei Höchstädt (1704), an der er teil-
nahm, unversehrt heimkehren werde. Sie hat Wort
gehalten. 1720 entstand an der Königstraße das
Reventlowstift mit Kapelle, Waisenhaus und Wai-
senschule.
Graf Reventlow gab dafür 4000 Taler her, wäh-
rend der Restbetrag durch freiwillige Beiträge der
Bürgerschaft und durch die Stadt aufgebracht
wurde. Das Stift hat von jeher segensreich ge-
wirkt. 162 Jahre dienten die drei Häuserreihen an
der Königstraße ihrer Bestimmung.
Aber im Jahre 1882 musste das Stift wegen Bau-
fälligkeit niedergelegt werden. Nur die Heiligen-
geistkapelle ließ man stehen und legte dafür hüb-
sche Anlagen an. Das Stift aber errichtete man
größer und schöner an der Adolphstraße (Red.:
später Bernstorffstraße). Es gewährt jetzt (Red.
1914) alten, erwerbsunfähigen Personen Unterhalt
und Zuschüsse zum Lebensinhalt. Zurzeit beträgt
die Zahl der Insassen reichlich 130.
Auf dem Grundstück des Reventlowstifts befindet
sich das Wesselhoeftstift, das ähnlichen Zwecken

Der erste Textbaustein eines Artikels aus der Broschüre von 1914

dient. Überhaupt kann erfreulicherweise gesagt
werden, dass man in Altona fürsorgenden Sinn
und Nächstenliebe in hervorragendem Maße zu
bestätigen weiß. Nach dem kürzlich vom Magist-
rat durch Herrn Senator Schöning herausgegebe-
nen Auskunftsbuch „Wohltätigkeit und Wohl-
fahrtspflege in Altona“ beträgt zurzeit das hiesige
Stiftungsvermögen insgesamt 10 118 630 M, wo-
bei noch zu beachten ist, dass in dieser Summe
eine ganze Reihe solcher Stiftungen und Stipendi-
en, die sich ausschließlich selbst verwalten, nicht
enthalten ist.
Altona ist also groß  auf dem Gebiete der Wohltä-
tigkeitsbestrebungen. Hunderte von Familien oder
auch Einzelpersonen genießen durch sie die Zeiten
der Not und Bedrängnis Unterstützungen, sei es
nun in Form von Renten, Sterbegeldern, Miet-
unterstützungen, Weihnachtsgaben usw., sei es
durch Zuschüsse zum Lebensunterhalt oder auch
durch Überlassung einer Freiwohnung.
Man beachte auf S. 69 die hübsche Ansicht des
an der Burgstraße in Bahrenfeld belegenen
Sarlingheims, der jüngsten Tat auf dem Gebiete
der Sorge für andere. Wahrlich, dieser ganzen
Tätigkeit innerhalb unserer Stadt kann und muss
sich jeder Altonaer herzlich freuen.
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Informationen über den Heiligen-
geistfriedhof:
In den Jahren 1741 bis 1878 war der Heiligen-
eistkirchhof der Begräbnisplatz für die Haupt-
kirchengemeinde St. Trinitatis zu Altona. Die
Anlage befand sich zwischen am Rande der
Behnstraße, zwischen der Königstraße und der
Kleinen Mühlenstraße (ab 1940 Struenseestraße).
Der Friedhof musste in den 1970er Jahren ent-
widmet werden, und wurde in eine öffentliche
Grünanlage umgewandelt, da die neue S-Bahn-
strecke (Reeperbahn-Altonaer Bahnhof) unter
dem Areal verlaufen sollte. In der neuen Parkan-
lage sind noch einige Prominentengräber und -
steine von wichtigen Altonaer Familien erhalten
worden.

Das Reventlow-Stift  bei Wikpedia:

Hier findet man in Wikipedia
folgenden Hinweis, der jedoch in
seinen Zahlen von dem Bericht in
der Jubiläumsbroschüre zum 250-
jährigen Stadtjubiläum von Altona
1914 „Altona in Wort und Bild“
erheblich abweicht und machen
deshalb auf diese Abweichungen
aufmerksam:

Nachdem Altona im Großen Nordischen Krieg
durch die Schweden im Jahr 1713
niedergebrannt wurde, ließ Graf Reventlow das
Stift von 1713 bis 1718 (Red.: erste
Abweichung zu 1820!) errichten. Die Anlage
sollte den Ärmsten der Altonaer Einwohner nach
dem verheerenden Brand als Obdach dienen.
Der Mittelpunkt des Stiftes war die
Heiligengeistkapelle, der die Armenwohnungen
gegenüber gestellt waren. Nachdem das Stift
viele Jahre lang genutzt wurde und bewohnt war,
mussten die Wohngebäude bereits 1880 wegen
Baufälligkeit abgebrochen werden. Das
Reventlow-Stift wurde 1883 (Red. zweite
Abweichung) schließlich verlegt - ein Altenheim
in der Bernstorffstraße trägt noch heute diesen
Namen.

Heiligengeistkirche
Die barocke Kapelle wurde von 1716 bis 1718
durch Altonas Stadtbaumeister Claus Stallknecht
errichtet. Sie war ein quaderförmiger,
zweistöckiger Bau mit einem hohen Walmdach,
das von einem schlanken Dachreiter bekrönt
war. Die Schauseite war fünf Achsen breit, die
Mitte des Gebäudes wurde durch zwei Pilaster
gerahmt und mit einem kleinen Giebel betont.
Nach der Verlegung des Stiftes wurde die kleine
Kapelle als Kunst- und Gewerbehalle genutzt. In
den Bombennächten 1943 brannte sie bis auf
die Umfassungsmauern nieder, nach dem Kriege
wurde von einer Wiederherstellung des Gebäu-
des abgesehen und die Reste abgebrochen. Auf
dem Gelände des kleinen Gotteshauses befindet
sich heute ein Zugang zur S-Bahn-Station
Königstraße. Quelle: Wikipedia

Die Heiligengeistkapelle um 1929 - Blick-
richtung aus der Behnstraße in Richtung St.
Trinitatiskirche
Quelle: Buch Neu-Altona 1919 - 1929
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Zur
Erforschung

Altonaer Straßennamen

Informationen über Umbenennungen
von Altonaer Straßen und Plätzen

im Bereich „Altona-Süd“
am 1. Januar 1940

Eine Dokumentation von Wolfgang Vacano, Altonaer Stadtarchiv, 2011 (c)

Wussten Sie, dass die Struenseestraße bis zum 1. Januar 1940 noch Kl. Mühlenstraße hieß?
Die in dieser Zeit erfolgte Umbenennung von Straßennamen betraf etwa vierundvierzig Stra-
ßen in Altona-Süd, die man 2011 nur noch teilweise in etwa siebzig Jahre alten Stadtplänen
finden kann. Lesen Sie dazu den Bericht im Innenteil.

114
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Zum besseren Verständnis

Es gibt im Dasein einer Stadt oder eines Stadtteils
sehr unterschiedliche Ereignisse und verdiente
Zeitgenossen, die sich in den Straßennamen ihrer
Zeit oder später wiederfinden. Als gutes Beispiel
dafür kann der heutige Platz der Republik gelten.
Als dieses Areal, das einst bis 1898 dem Schie-
nenverkehr zwischen dem neuen Bahnhof und
neuem Rathaus diente, wurden nach der Fertig-
stellung des neuen Bahnhofsgebäudes 1895 und
des neuen Rathauses 1898 die Schienenanlage in
einer einzigen Regennacht entfernt.
Nach seiner Fertigstellung als wunderschöne
Parkanlage zwischen Bahnhof und Rathaus erhielt
der Platz - wie derzeit selbstverständlich im preu-
ßisch-kaiserlich geprägten Altona - den Namen
Kaiserplatz.
Die auf der Ottenser Seite verlaufende Straße, die
heute Museumstraße heißt, wurde ebenso wie der
o. a. Platz als Bekenntnis zum preußischen Kai-
sertum „Kaiserstraße“ benannt.
Nun hatte man gleich drei Bekundungen der
Verehrung zum Kaiserhaus „geballt „auf einem
Haufen“! Denn vor dem Rathaus, welches sowohl
an den neuen Schmuckplatz als auch an die Stra-
ßeneinmündung grenzte, stand ja auch noch das
neue Kaiser-Wilhelm-Denkmal von Prof.
Gustav Eberlein. Wie heißt es so schön? Mehr
geht nicht!
Doch schon zwanzig Jahre später war es 1918 zu
Ende mit Preußens und des Kaisers Glanz und
Gloria und man beeilte sich umgehend, die preu-
ßisch, militärischen Spuren auch an dieser Stelle
zu beseitigen.
Im Sinne des neuen republikanischen Gedankens
lag es dann nahe, dem Kaiserplatz den Namen
„Platz der Republik“ zu geben. Es lässt sich
nachvollziehen, dass nun auch die kleine Kaiser-
straße einen neuen Namen haben musste. Hier
ließ man sich mutmaßlich von dem Gedanken
leiten, dass es doch eine gute Idee sei, hier etwas
zur Werbung für das 1901 errichtete Altonaer
Museum tun zu können, wenn der kurze Straßen-
zug in Museumstraße umbenannt wird. So ge-
schah das dann auch!
Aber die Benennung des Platzes der Republik
hielt auch nur etwa zwei Jahrzehnte an! Denn nach
der Machtübernahme durch die Nazis, schien es
eine logische Folge des Personenkults um Adolf
Hitler zu sein, den zu sehr an den kommunisti-

schen Sozialismus erinnernden Platz der Republik
in „Adolf-Hitler-Platz“ umzubenennen. Auch das
geschah wie selbstverständlich, denn die Nazis
hatten ja auch in Altona die totale Kontrolle
übernehmen können.
Durch einen Zufallsfund konnte unlängst ein Zei-
tungshinweis, dessen Quelle derzeit noch unbe-
kannt ist, in den Besitz des Altonaer Stadtarchivs
aufgenommen werden. Dieser Beleg wies auf
zahlreiche Straßenumbenennungen hin, die am1.
Januar 1940 erfolgen sollten.
Wenn man sich diese Liste einmal genau anschaut,
die immerhin vierundvierzig Namen umfasste, wird
man feststellen, dass so wichtige Straßen dabei
waren, wie die Gr. Bergstraße, die nun Altonaer
Bergstraße heißen sollte und sogar der Adolf-
Hitler-Platz, der nun den Namen Reichsplatz
tragen sollte. Was für eine - aus stadtgeschichtli-
cher Sicht - keinesfalls erwartete Überraschung!
Deshalb fragt sich nun 2011 der geneigte Leser,
was war denn da so Wichtiges oder Entscheiden-
des passiert, dass man sogar den Adolf-Hitler-
Platz in Reichsplatz umbenennen wollte? War
der Führer etwa in Altona in „Ungnade“ gefallen?
Der bis zu diesem Zeitpunkt sehr erfolgreiche
„Blitzkrieg“ konnte auch kein Grund für eine be-
langlose Umbenennung gewesen sein. Ja, was
dann?
Das Altonaer Stadtarchiv erforscht gerade für ein
sehr umfangreiches Buchprojekt mit dem Arbeits-
titel „Altona im Dritten Reich“ die unglaublich
vielschichtigen Hintergründe des gesellschaftlichen
Versagens auf allen Ebenen. Dabei wird auch an-
gestrebt, diese Frage in ausreichendem Maße für
immer klären zu können.
Doch nun zurück zu den Umbenennungen der
Straßen in Altona-Süd. Dabei könnte es sein, dass
wohl nicht alle Straßennamen, die sich auf dieser
Liste befanden, auch wirklich stattgefunden haben,
wie eventuell bei der Kleinen und Gr. Bergstraße?
Dabei kann man bei der Umbenennung der Klei-
nen Mühlenstraße in Struenseestraße 1940 wieder
sicher sein, da dieser Straßenzug bis heute seinen
Namen beibehalten hat. Bei anderen Straßenna-
men wird der direkte Namensvergleich von früher
und später sehr schwer gemacht, da diese Straßen
wegen der schrecklichen Zerstörungen in Altona
1943 ausgelöscht worden waren.
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Bemerkenswert ist, dass es gerade im Falle der
Geschichte des heutigen Platz der Republik z. B.
in dem Buch „Hamburgs Straßennamen erzählen
Geschichte“ keine Informationen gibt. Dieser
missliche Wissenslücke von 1997 ist u. a. nun mit

diesem kleinen Beitrag mehr als behoben worden.
Nun wünschen wir viel Spaß beim Auffinden von
alten und neuen Straßennamen und dazugehörigen
Vergleich mit der anschließenden Wirklichkeit.
Wolfgang Vacano

Hier ist ein Teilausschnitt eines Altonaer Stadtplans vor 1940 - aus dem Altonaer Stadtarchiv
- abgebildet, auf dem der „Adolf-Hitler-Platz“ noch  verzeichnet worden war.
Ein Stadtplan, auf dem sich eine eventuelle Umbenennung in Reichsplatz nachweisen lässt,
befindet sich nicht im Besitz des Altonaer Stadtarchivs



117



118

Impressum

Altonaer Stadtarchiv e. V.
Leitung: Wolfgang Vacano

Behringstraße 28, 22767 Hamburg
Tel.: 040-50 74 72 24

Mail: kontakt@altonaer-stadtarchiv.de
www.altonaer-stadtarchiv.de


